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Zielmarken
der Energetiker

Die Arbeiter. Ingenieure. 
Techniker und Angestellten der 
Energiebezirksverwaltung „Paw- 
lodarenergo" erwidern die Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, das 10. Planjahrfünft 
zu einem Jahrfünft der Effektivi­
tät und Qualität zu machen, mit 
Taten. Die entfaltete Bewegung 
für kommunistische Arbeit, effek­
tive Nutzung der Produktionsre­
serven, für eine vorfristige Mei­
sterung der funktionierenden und 
neu In Betrieb zu nehmenden Ka­
pazitäten haben es dem Kollektiv 
ermöglicht, seit Jahresbeginn 
über 7 000 Tonnen Einheits­
brennstoff einzusparen, die Auf­
lagen in Erzeugung von Elektro- 
und Wärmeenergie zu überbieten. 
Man hat überplanmäßige Produk­
tion für etwa 1 700 000 Rubel 
realisiert.

Der Appell des Kollektivs des 
,.Mosenergo" an alle Energetiker 
des Landes, die hohe Wertung der 
patriotischen Initiativen der füh­
renden Betriebe des Landes, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew,

Fotos: KasTAG

Erfolgreich stehen die Erdölverarbel- 
ter aus Gurjew Arbeitswache im ersten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts. In acht 
Monaten lieferten sie dem Land überplan­
mäßige Erzeugnisse für über 800000 Ru­
bel. Von den ersten Tagen des neuen Jah­
res an entfaltete sich besonders eifrig der 
sozialistische Wettbewerb um die hohe 
Qualität der Erzeugnisse, der auch schon 
merkliche Resultate ergeben hat. Schon 
heute wird die Hälfte des flüssigen Brenn­
stoffs mit dem staatlichen Gütezeichen her­
gestellt. Das erhöhte die Nachfrage an

diesem Brennstoff nicht nur in unserem 
Land, sondern auch im Ausland.

UNSERE BILDER. Die Alkylabteilung. 
Im Vordergrund — die Maschinisten T. 
Antonowa und M. Bolgushln. Sie waren 
mehrmals Sieger des Betriebswettbewerbs 
„Bester im Beruf"; die Opcrateuerln G. 
Kobiowa arbeitet seit 30 Jahren im Werk. 
Die Veteranin des Betriebs lernte eine 
ganze Plejade von Arbeitern an, die heu 
te In allen Abteilungen des Werks schaf­
fen.

Sinnen und Trachten der Ackerbauern
Der Kolchos „Kasachstanskaja 

Prawda" Im Rayon Shanassemej 
hat In diesem Jahr eine reiche 
Ernte gezüchtet. Besonders gut 
sind die Felder des mechani­
sierten Trupps, dem Alexander 
Rieß vorsteht. Doch dem gingen 
harte Arbeit, viele Sorgen und 
Anstrengungen der Ackerbauern 
voraus.

Der Winter war schneearm und 
frostig, das Frühjahr spät, star­
ke Winde fegten über das Land. 
Unruhe bemächtigte sich der 
Ackerbauern. Doch der Leiter 
des mechanisierten Trupps Heß es 
sich nicht anmerken. Mitte Juni 
hatte diese Unruhe ihren Höhe­
punkt erreicht. Es war Im­
mer noch kein Regen nie­
dergegangen. d 1 e Getreide­
saaten schrumpften unter Einwir­
kung von Wind und Sonne zusam­
men. Gelbe Flecken zeichneten 
sich ab. Trotz der reichen Er­
fahrungen und des angeborenen 
Talents eines Getreidebauers war 
Alexander Rieß nahe daran, auf­
zustecken: .Was sollte er tun? 
Wie konnte man die Ernte ret­
ten?'

Mit diesem Zweifel kehrte der 
erfahrene Mechanisator spät­
abends vom Welzenacker nach 
Hause zurück. Doch die Gedan­
ken und Sorgen brachten ihn um 
den herbeigesehnten Schlaf. Und 
als es mitten In der Nacht plötz­
lich blitzte und donnerte, war 
Alexander Rieß flugs aus dem 
Bett und saß dann wohl zwei 
Stunden lang draußen Im Regen. 
Erst gegen Morgen schlief er 
endlich ein. schlief ruhig und 

In seinem Schreiben gegeben hat, 
haben einen neuen Zustrom der 
schöpferischen Kraft und Ener­
gie, den Wunsch noch besser zu 
arbeiten, ausgelöst. Die Pawlo­
darer Energetiker haben erhöh­
te sozialistische Verpflichtungen 
In rechtzeitiger und hochqualita­
tiver Vorbereitung der Betriebe 
für die Arbeit 1m Winter. In 
Schaffung von Brennstoffvorräten, 
In sicherer Energieversorgung der 
volkswlrtschaftllc h e n Objekte 
übernommen.

Es ist beschlossen worden, 
die Erzeugung von Elektroener­
gie gegenüber den früheren Ver­
pflichtungen um 
Kilowattstunden 
den Plan 
Produktion 
zu erfüllen.

500 Millionen 
zu vergrößern, 

In Realisierung der 
zum 29. Dezember 
Dutzende. Kilometer 

Stromleitungen von verschiede­
ner Spannung, eine Reihe neuer 
Unterwerke sollen zusätzlich in 
Betrieb genommen werden. Der 
Stromverlust In den Netzen wird 
sich bedeutend verringern.

(KasTAG)

fest, wie er schon lange nicht ge 
schlafen hatte.

Er wachte etwas später als ge­
wöhnlich auf. wusch sich eiligst, 
frühstückte und ging zum Kol­
chosvorsitzenden. Ein zufriedenes 
Lächeln lag auf dessen Gesicht. 
Es flößte Ihm Mut ein, mit seinem 
Anliegen rauszurücken. Obwohl 

- es regnete, sollten die Saaten 
nachgedüngt und auswahlsweise 
mechanisiert gejätet werden.

„Jedes Feld bedarf einer be 
sonderen Pflege. Man muß es 
kennen und... fühlen", sagt der 
Sekretär des Partelkomitees 
D. K. Achmetshanow. „Geradeso 
pflegt Alexander Rieß die Saaten. 
Er sagt auch seinen Kollegen, 
was zu tun Ist. Er nimmt sich die 
gemeinsame Sache nah zu Her­
zen. Solch ein Verhalten zur Ar­
beit ermöglichte es Ihm. Im neun- 

। ten Planjahrfünft 38 593 Zentner 
Getreide zu dreschen, mehr als 

। alle anderen. Für die Ernte 1972 
wurde der Bestmechanisator mit 
dem Orden des Roten Arbeltsban- 

> ners ausgezeichnet...
In diesem Jahr zog Alexander 

Rieß zum 26. Mal zur Ernte. In 
diesen Jahren hat er viel, sehr 
viel Getreide gesät, und es lin 

। Herbst geerntet. Nicht zufällig
bereitet Ihm die diesjährige Ernte 

, besondere Freude. Trotz des lau-
j nlschen Wetters beträgt der

durchschnittliche Ertrag von den 
r schon abgeernteten 1 000 Hektar

14,5 Zentner. Die gebliebenen 
Felder versprechen noch mehr.

Auf dem Gebietstreffen der 
Kombineführer übernahm A. Rieß- 
mit unter den ersten die Ver­

rjER LÄRM der Werk- 
zeugmaschlnen füllt die 

geräumigen Hallen. Eins nach 
dem anderen wandern die 
Eisengußstücke — die künfti­
gen Zylinder der Motoren — 
mit dem , großen Fließband 
In die Zylinder-Werkabteilung, 
die führende des Betriebs. Dut­
zende davon liegen akkurat auf­
gestapelt am Anfang der Halb- 
automatenllnle. Hier beginnt Ihr 
Weg, und nach zwanzig Arbeits­
gängen gelangen sie ln den La­
gerraum ’ für Fertigerzeugnisse.

Die Erzeugnisse des Alma- 
Ataer Werks „Porschen" — Kol­
ben. Zylinder und Kolbenringe 
für Motoren der Schlepper K 700 
und Schwerlaster MAS und 
KrAS — kommen überallhin. 
Darauf warten die Wirtschaften 
der Nichtschwarzerdezone,, die 
Kubaner Landwirte und die Ge­
treidebauern Kasachstans. Der 
Traktoren- und Kraftwagenpark 
wächst ständig, folglich vergrößert 
sich auch der Bedarf an Ersatztel 
len. „Porschen" Ist das einige 
Werk im Land, das Ersatzteile 
dieser Nomenklatur herstellt. Im 
vergangenen Jahr übertraf die 
Zahl der Kolbenringsätze schon 1 
Million. Im ersten Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts steht vor dem 
Werkkollektiv die Aufgabe. 
1 450 000 solcher Kolbenring­
sätze zu erzeugen. In den vergan­
genen Monaten hat das Werk 
über 850 000 geliefert, und da­
mit den Plan bedeutend überer­
füllt.

pflichtung. In 18 Arbeitstagen 
500 Hektar Getreide abzuernten 
und 6 000 Zentner zu dreschen...

...Noch vor dem Krieg war A. 
Rieß von Maschinen und der 
Technik überhaupt begeistert. Er 
war tags und nachts gern auf 
dem Feld. Er gewann Sinn für die 
einmalige Schönheit des Getreide­
ackers.

Anfangs war die Mutter beun­
ruhigt: tage- und nächtelang war 
Ihr Sohn nicht zu Hause. Von den 
Nachbarn erfuhr sie, daß der 
Sohn zu seinem Vater aufs Feld 
gefahren Ist. Wenn der Junge auf 
die Steuerbühne der Kombine 
stieg, wünschte er Immer mehr, 
es seinem Vater in allem gleich­
zutun. Der Vater, der alte 
Alexander Rieß, der 40 Jahre 
lang Getreide anbaute, übermlt- 
teilte seinem Sohn alles Beste, 
was einen Ackerbauern kenn­
zeichnet.

Als der Junge Alexander nach 
einem Lehrgang die Erlaubnis 
eines Kombineführers erhalten 
hatte, eilte er nach Hause.

Gutmütig lächelnd, gratulierte 
der Vater Ihm: „Du eilst... Nur 
zu: frisch gewagt. Ist halb ge­
wonnen. Jetzt hängt auch von dir 
selbst viel ab. Der Mechanisator 
ist Im Dorf die Hauptfigur".

Wie die Alten sungen, so 
zwitschern die Jungen, heißt es 
im Volk. A. Rieß vergaß die Wor­
te des Vaters nicht und bemühte 
sich, Ihm keine Schande zu ma­
chen. Nein, der Vater brauchte 
sich seines-Sohnes nicht zu schä­
men. Er bestellte den Acker, bau­
te Getreide an...

Alltag des Planjahrfünfts

Ohne Reklamationen
Als Antwort auf das Schreiben 

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh­
new. an die Ingenieure. Techni­
ker und Angestellten des Dne- 
propetrowsker Kombinebau­
werks „K. J. Woroschilow", die 
zusätzliche Verpflichtungen zur 
vorfristigen Lieferung von’Erntc- 
aggregaten übernommen haben, 
entfaltete das Kollektiv des 
Werks „Porschen" noch weitge­
hender den Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung des Staats­
plans In Erzeugung von Ersatz­
teilen.

Das fordert vom Werkkollek­
tiv vollen Kräfteeinsatz.

„Im Werk wurde ein Stab zur 
Kontrolle der Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen 
gegründet", sagte der stellver­
tretende Produktionsleiter Mi­
chail Malzew. „Der Stab analy­
sierte die Organisierung des gan­
zen Fertigungsprozesses, brachte 
konkrete Vorschläge ein. die die 
Intensivierung der Produktion 
förderten. In der Zylinder-Werk­
abteilung kam es oft zu Still­
ständen der Ausrüstungen wegen 
Mangel an Ersatzteilen. Das 
Stadtpartelkomitee ha'f diese 

Frage lösen. Jetzt sind alle Aus-

Der Chefökonom des Kolchos 
Oleg Borodatow und Ich kamen 
an den Rand des Welzenieldes. 
An einer kleinen Tafel steht die 
Ziffer 324 ha, daneben noch ein 
Täfelchen mit dem bekannten 
Gütezeichen und dem Namen des 
Leiters des mechanisier t e n 
Trupps. Das ist Alexander Rieß' 
Feld. O. Borodatow sagt, daß 
nach Beurteilung der Kommission 
der Hektarertrag dieses Feldes 
um 18—21 Prozent höher sein 
wird als auf den anderen Feldern.

Und da war auch Alexanders 
Kombine schon. Am Feldrand 
verstummte sie. Wir dachten — 
eine Panne, Als wir näher kamen, 
sahen wir, daß A. Rieß mit den 
Händen die Spreu zerreibt. Er 
fand weder im Stroh noch In der 
Spreu Körner und war zufrieden.

A. Rieß Ist ein lebhafter
Mensch und Interessanter Ge­
sprächspartner. Den Cheföko­
nomen fragte er sofort nach der 
Lage in den anderen Trupps, de­
ren es Im Kolchos dreizehn gibt. 
Borodatow berichtete alles aus­
führlich. er teilte auch mit. wie 
die Rieß-Leute ihr Leistungssoll 
erfüllen. Heute waren — 
Hektar. „Ganz gut", 
Leiter dazu. „Besten ........... ..
die Information. Doch die Zelt 

i' treibt zur Elle. Die Ernte wartet 
। nicht..."

Eine Minute später las Alexan- 
• ders Kombine die Schwaden auf, 

die sich bis zum Horizont zogen.

es 17.2 
sagte der 
Dank (Ur

Viktor SCHÄFER

Gebiet Semlpalatlnsk 

rüstungen in Ordnung und funk­
tionieren mit voller Belastung. 
Auch andere Maßn ahmen 
wurden verwirklicht. In den 
Werkabteilungen fanden offene 
Parteiversammlungen statt. Sie 
glichen eher Kurzmeetings — die 
Frage war klar und brauchte 
nicht lange erörtert zu werden. 
Die Aussprachen waren kurz. Die 
Landwirtschaft braucht Ersatz­
teile. möglichst mehr und schnell. 
Sie müssen geliefert werden. Der 
Schichtmeister Sholdas Jekejba- 
Jew, der Obermeister Boris Ll- 
powka, die Bestarbeiter riefen 
In ihren Ansprachen die Arbeiter 
auf. die Initiative der Dnepro- 
petrowsker Kombinebauer zu un­
terstützen.

...Zylinder laufen am Fließ­
band. Die Hände des Drehers 
befestigen geschickt das Werk­
stück. noch eine Bewegung und 
fünf Meißel der halbautomati­
schen Drehbank drlngen In das 
Metall. 1.5 Minuten später läuft 
der Zylinder auf dem Fließband 
zur nächsten Werkzeugmaschine, 
an seinen Platz rückt ein anderes 
Werkstück. Heute betreut die 
Einrichterbrigade Anatoll Katun- 
zew den Abschnitt für Erstbear­
beitung der Zylinder. Ihr gehören

KUSTANAI. Die patriotische 
Initiative der Leningrader ,,60 
Stoßarbeitswochen für den 63. 
Jahrestag des Großen Oktober" 
wurde von den Jugendlichen des 
Bergbau- und Aufbcrcltungskom 
binats Sokolowka —Sarbai ein­
hellig unterstützt. Viele Arbeiter 
übernahmen neue erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität leisten die Rationalisato­
ren des Betriebs mH dem Inge­
nieur des Bergwerks G. Pestow 
an der Spitze. Vor kurzem wur­
de ein Mechanismus von orglnel- 
ler Konstruktion In die Produk­
tion eingeführt — eine pneumati­
sche Abrückvorrichtung. Dadurch 
konnte das Schema der Wag­
gonumlaufzelt vervollkommnet 
und die Arbeitsbedingungen der 
Bergleute verbessert werden. 
Der ökonomische Effekt betrug 
11 900 Rubel.

UST-KAMENOGORSK. Über 
1 000 Komsomolzen des mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichneten Bleikomb'.nats 
Syrjanowsk traten die Arbelts- 
wacht zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober an. 
780 von Ihnen beschlossen, zwei 
Jahrespläne zum 60. Oktoberju­
biläum zu erfüllen.

In der Vorhut der Wetteifern 
den des Kombinats schreiten die 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive. die von Anatoli Fadejew 
und Alexander Wprobjew geleitet 
werden. Insgesamt 37 junge 
Bergwerker aus der Komsomol­
zen- und Jugendschicht der kom­
munistischen Arbeit mit dem 
Schlchtmeltster A. Fadejew an 
der Spitze Überboten Ihre Solls 
und erzielten einen Monat Zelt­
vorsprung. Für seine vortreffli­
chen Arbeitserfolge erhielt A. Fa­
dejew. der mit dem bronzenen 
Abzeichen des ZK des Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünfts"

Jede Ähre vom Feld
jedes Körnchen in den Speicher

KOKTSCHETAW. Im Wettbe 
werb um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und der Auflagen des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts verpflichtete sich die 
Ernte - Transport - Arbeitsgruppe 
des Helden der sozialistischen 
Arbeit A. Potschtarjow aus dem 
Sowchos „Menshlnskl" im Rayon 
Leningradskoje, mit 4 Kombines 
42 000 Zentner Getreide zu dre­
schen. Heute meldet sie mit Ge­
nugtuung. daß sie die erste Ziel­
marke erreicht hat.

Inspiriert durch die Worte des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh 
new. die er In der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs der 
Republik an die Getreidebauern 
gerichtet hatte, überprüfte 
das Kollektiv der Arbeits­
gruppe seine früher über­
nommene Verpflichtung und be­
schloß. bis Ernteabschluß noch 
20 000 Zentner Neulandgetreide 
zu dreschen. Das wird sein Bei­
trag zur Kasachstaner Milliarde 

7 Personen an. sie betreuen 68 
Werkzeugmaschinen.

Vortrefflich arbeiten die Dre­
her W. LI, B. Kussakow und an­
dere. Der Name des Bestarbei­
ters W. Mlllnger wurde in das 
Ehrenbuch des Werks eingetra­
gen. Das Werkkollektiv ist be­
strebt. mehr Ersatzteile herzu­
stellen und ihre Qualität zu ver­
bessern. Jetzt schon liefert es 
Produktion erster Kategorie, da­
mit sind sie ganz nahe an das 
Gütezeichen herangerückt. Das 
Werk „Porschen" hat für das 
zehnte Planjahrfünft die Ver­
pflichtung übernommen, alle Er­
zeugnisse mit dem Gütezeichen 
zu liefern. Interessant Ist die 
Tatsache, daß das Werk auch an 
andere Länder Ersatzteile lie­
fert, wo unsere Technik Im Ein­
satz Ist. Doch einen besonderen, 
einen Export-Abschnitt gibt es 
Im Werk nicht. Alle Erzeugnisse 
werden gleich gut und gewis­
senhaft gearbeitet. Zwei Jahre 
laufen im Werk keine Reklama­
tionen ein. Die Erzeugnisse der 
Alma-Ataer Metallarbeiter sind 
gut und dauerhaft.

Eduard SOHR
Alma-Ata 

Ihrem Konto 
Vortrieb über 
und neue für 
vorbereitete

geehrt wurde, das Recht, den 
Rapport des Leninschen Komso­
mol an den XXV. Parteitag der 
KPdSU zu unterzeichnen.

Nach den Ergebnissen des er­
sten Halbjahrs wurde die Vor­
triebsbrigade aus dem Grechow- 
skl-Erzbergwerk. die vom Kom­
somolzen Alexander Worobjew 
geleitet wird, als beste Komso­
molzen- und Jugendbrigade aner­
kannt. Sic hat auf "■ 
Dutzende Meter 
den Plan hinaus.
die Erzgewinnung ------------------
Fördersohlen. Die Jungen Vor­
triebsarbeiter wetteifern mit den 
Bergarbeitern aus dem Polyme­
tallkombinat Leninogorsk.

DSHESKASGAN. Vor kurzem 
kehrten aus Kustanal die Abge­
sandten des Baukomplexes Shal- 
rem zurück. In'dieser Stadt fand 
der Republikwettbewerb In der 
Berufsmeisterschaft unter den 
Jungarbeitern der Komsomolob­
jekte statt. Großen Erfolg erzielte 
.die Komsomolzin Tatjana Pasch- 
ko. Unter den 20 besten jungen 
Verputzern der Republik gewann 
sie den zweiten Platz.

Gegenwärtig arbeitet Tatjana 
wieder in der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 9. Mit unter 
den ersten unterstützte sie die 
patriotische Initiative der Lenin­
grader Komsomolzen „60 Stoßar­
beitswochen für den 60. Jahres­
tag des Großen Oktober!" 

sein, zum großen Brotlaib für die 
Heimat.

DSHESKASGAN. Vortrefflich 
arbeitet bei der Getreldebefördè- 
rung 1m Sowchos „Zellnny". 
Rayon Shanaarka, die Brigade 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb 
Nr. 1009, der Valerl Tolo- 
schtschenko vorsteht.

Viel früher, ehe noch die Kom­
bines aufs Feld zogen, bereiteten 
sich Valerl und seine Kollegen 
gründlich für die Ernte vor.

Die Fahrer arbeiten exakt, die 
Kombines brauchen auf die 
Kraftwagen nicht zu warten, auf 
den Tennen häuft sich das Ge­
treide nicht an. Der Brigadier 
V. Toloschtschcnko. ein ge­
schickter Produktionsleiter, ma­
növriert so mit den Transportmit­
teln, daß er die Ihm zugetellte 
Wirtschaft gut betreuen und noch 
einige Wagen dem Schetskl-Ray- 
on zu Hilfe senden konnte.

PAWLODAR. Die Getreide­
ernte 1m Sowchos „Fjodorowskl'*

Luanda. Die MPLA hat alle 
Massenmedien In der Volks­

republik Angola verpflichtet, sich 
strikt an ihre politische Linie und an 
ihre Beschlüsse zu hallen. Das wird 
in einer in Luanda verbreiteten Er­
klärung des Informationsminisleriums 
der VR Angola gesagt.

Die MPLA betont in diesem Doku­
ment, sie sehe die Hauptaufgabe 
der Massenmedien darin, die Politik 
und praktische Tätigkeit der MPLA 
und der Regierung zu erläutern und 
die Volksmassen Im Geiste der 
Treue zu den Errungenschaften des 
unabhängigen Angolas zu erziehen.

A NTANANARIVO. Die Haupt-
** Stadt der Demokratischen Re­

publik Madagaskar, Tananarive, hat 
wieder ihren alten Namen Antanana­
rivo erhalten, teilt das Außenministe­
rium des Landes mit. Di» frühere, 
in der Kolonialzeit entstandene Be­
zeichnung für die Stadt war eine 
Verstümmelungsform des richtigen 
Namens. „Antananarivo" heißt „Stadt 
der 1 000 Krieger".

NEW YORK. Die 31. UNO-Ta- 
gung, die am kommenden 

Dienstag eröffnet wird, stehe vor 
komplizierten und verantwortlichen 
Aufgaben, deren Lösung die Festi­
gung des Weltfriedens und der Si­
cherheit fördern würde, haf UNO- 
Generalsekretär Dr. Kurt Waldheim 
auf einer Pressekonferenz unterstri­
chen.

Waldheim verwies darauf, daß das 
Abrüstungsproblem auf der UNO- 
Tagung im Vordergrund steht, und 
unterstrich die dringende Notwen­
digkeit der Einstellung des Wettrü­
stens. Er sprach sich für eine Lösung 
des Problems der Abrüstung in des­
sen vollem Umfang aus, was den 
Interessen der weiteren Gesundung 
der internationalen Lage und der 
Beseitigung der Kriegsgefahr ent­
sprechen würde.

Sojus 22 
in. Flug

FLUGLEITZENTRUM. 17.
September. (TASS). Die sowje­
tischen Kosmonauten Valerl By­
kowski und Wladimir Aksjonow 
haben am dritten Tag des Sojus 
22-Unternehmens wieder Gebiete 
der Erde mit der Multispektral- 
kamera aufgenommen. Es wur­
den Gegenden in Sibirien und an 
der Balkal-Amur-Elsenbahn so­
wie das Küstengebiet des Ochot- 
sklschen Meeres fotografiert.

Ferner wurde ein Experiment 
zur Untersuchung der Farbeffek­
te angestellt, die duch die Teil­
chen der kosmischen Strahlung 
In 4en lichtempfindlichen Au­
genzellen hervorgerufen werden.

Die Kosmonauten entnahmen 
der Luft Ihres Raumschiffes eine 
erste Probe, damit geprüft wer­
den kann. Inwieweit sich die Zu­
sammensetzung der Luft wäh­
rend des Fluges verändert.

Donnerstagnachmittag wa­
ren nordwestliche Gebiete der 
Sowjetunion und. zum Studium 
der optischen Eigenschaften der 
Atmosphäre, der Erdhorizont 
fotografiert worden.

An Bord Ist nach den Meßer­
gebnissen und den Berichten der 
Besatzung alles normal.

nähert sich 
Mcchanlsa- 
haben die

Im Rayon Katschlry 
Ihrem Abschluß. Die 
toren der Wirtschaft ------ --------
Ernte organisiert und In gedräng­
ten Terminen eingebracht. Im 
Sowchos gibt es Dutzende Mei­
ster der Ernte, erfahrene Mecha­
nisatoren, die schon lange Jahre 
Getreide ernten. Zu Ihnen gehört 
Anatoll Schmuck. In diesem 
Jahr hat er 142 Hektar Getreide 
Im Direktverfahren abgeerntet 
und die Schwaden auf weiteren 
325 ha aufgelesen. Er drosch et­
wa 3 000 Zentner Getreide. Seine 
sozialistischen Verpflichtungen 
für die Erntezeit hat er In Ehren 
erfüllt.

Führend im sozialistischen 
Wettbewerb unter den Getreide­
bauern sind der Lehrmeister der 
Jugendlichen. Held der sozlallstl 
sehen Arbeit Nikolai Sokolow 
und sein Zögling, der Junge 
Kombineführer Alexander Baum.

Pressendienst der .freundschal t"
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ES ist nicht leicht, sei­
ne Berufung und 

seinen Beruf finden.
Wenn man von diesem Stand­

punkt aus von Peter Lemper ur­
teilt. so hat er Glück im Leben. 
Er hat eoine Lebensaufgabe ge­
funden.

In den Autobetrieb von Alexe­
jewka kam er vor drei Jahren. 
Jetzt führt er einen Lastzug mit 
zwei Anhängern. Dem Jungen 
Kommunisten vertraute man die 
Leitung des Komsomolzen- und 
Jugcndkollektlvs an und wählte 
ihn zum Sekretär der Komsomol­
organisation de» Autobetriebs. In 
der Brigade arbeiten meistens 
Iunge Leute, dlo vor kurzem den 

ahrerlehrgang beendet haben.
„Wenn es früher genügte, sei­

ne Schicht am Lenkrad abzuar­
beiten. so muß ich Jetzt auch an 
die anderen denken. Wir haben 
ein gutes Kollektiv. Wladimir 
Ronk, Valerl Kusnezow und 
Alexander Tscherwltschenko füh­
ren ebenfalls Lastzüge mit zwei 
Anhängern, und die anderen sie­
ben Fahrer — mit einem", er­
zählt der Brigadier.

Ich wurde mit Peter auf dem 
Gelände des Kraftverkehrsbe­
triebs bekannt, als er für eine 
Minute vorbeikam, dann fuhr 
ich mit Ihm In den Sowchos 
„Urjuplnskl". Hier arbeitet sei­
ne ganze Brigade. Die Fahrer be­
fördern das Korn zur Getreidean­
nahmesteile In Ak-Ku).

Die lärmende Landstraße flog 
uns entgegen, als wickele sich 
ein Rlesenknäuel ab. Lemper 
summte ein Liedchen vor sich 
hin und schaute nach den Selten 
um. Seine Hände führten das 
Lenkrad so sicher, daß es mir 
schien, als gebe es überhaupt kei­
ne Schlaglöcher.

Der Brigadier erinnerte sich 
daran, wie er und seine Kolle­
gen auf der Jüngsten Komsomol­
versammlung den Brief Leonid 
Iljltsch Breshnews an die füh­
renden Fahrerbrigaden 1. T. Ja- 
roschenko und W. N. Nossa- 
tschow aus dem „Sewkawtrans". 
Gebiet Rostow, erörterten. Die 
herzlichen Glückwünsche des Ge­
neralsekretärs des ZK der

Ihr Ziel—hohe Getreideerträge
Die Arbeitsgruppe von Adolf 

Scherro hat in diesem Jahr 52 
Zentner Getreide von Jedem der 
255 Hektar geerntet, bas Ist der 
höchste Ernteertrag Im Gebiet 
Dshambul. Selbstverständlich 
spielen hier solche Faktoren wie 
Bodenfrucntbarkelt. Dünger, Sa­
men. Witterungsbedingungen ei­
ne große Rolle. Doch das Wichtig­
ste Ist das Verhalten zum Boden, 
die schöpferischen Bemühungen 
und ständigen Sorgen um Ihn. Im 
Kolchos „irudowlk" ist der Bo­
den ergiebig. Hier werden er­
folgreich Zuckerrüben. Luzerne. 
Mais kultiviert. Jedoch dem Ge­
treideanbau wird besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
Kolchosbauern haben, was hohe 
Ernteerträge betrlflt. viele gute 
Erfahrungen gesammelt.

Im ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts haben die Land­
wirte des Kolchos „Trudowlk' 
große Arbeltserfolgc erzielt — 
23,8 Zentner Getreide pro Hekt­
ar bekommen, und 62 140 Zent­
ner hochwertige» Getreide In die 
Brotkammer der Heimat geschüt­
tet. davon 20 000 Zentner erst 
Massigen Samenguts. Der volks 
wirtschaftliche Plan Ist somit zu 
207 Prozent erfüllt.

Einen bedeutenden Beitrag zu 
diesem Erfolg leistete das Kol­
lektiv der ersten Abteilung, die 
der Kommunist Adolf Keßler lei­
tet. Mit dem Getreideanbau Ist 
hier die Arbeitsgruppe des erfah­
rensten Ackerbauers Scherro be­
traut. Ein Vlertellahrhundert 
lang gibt er seine Mühe dem 
Land ab und erzielt von Jahr zu

Peters Arbeitssiege
Peter Reimer ist In seinen 

Wagen einfach „verliebt". Jeden 
Morgen, bevor er aus der Garage 
fährt, prüft er nochmals gründ­
lich den Wagen. Es gibt keine 
Kleinigkeiten, alles Ist wichtig, 
meint der Fahrer. Deswegen hat 
Ihn sein Auto noch niemals 
„reingelegt”.

KPdSU an das berühmte Fahrer- 
kollektiv löste bei allen Kraftfah­
rern einen hohen Arbeitsauf­
schwung aus. Die Komsomolzen 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb 
Alexejewka wollen hohe Ledstun- 
gen aut den Gctroldetrassen er­
reichen. Im angestrengten Wett­
bewerb Ist jetzt Ihr Sekretär, der 
Kommunist Peter Lempcr. füh­
rend.

Die fünfzig Kilometer bis zur

Menschen mit dem Parteibuch

Immer unterwegs
Sowchostenne legten wir In ei­
ner Stunde zurück. Es gab dort 
nicht viele Kraftwagen. Vor uns 
wurde der Wagen Alexander 
Tscherwltschenkos beladen. Er Ist 
ein guter Freund von Peter. Sie 
sind Altersgenossen. Bald sind 
beide 25 Jahre alt.

Lemper fuhr an den Getreide­
förderer heran. Ein schwerer Ge­
treidestrom begann in den Wa­
genkasten zu fließen. Danach 
schwang sich Peter mit einem 
Satz In den Kasten und begann 
geschickt mit der Schaufel zu 
hantieren. Der Getreidestrom 
stürzte auf Ihn nleder. Ihm gefiel 
es aber, diesen schwer-elasti­
schen Strom mit dem ganzen 
Körper aufzufangen, er genoß 
den trockenen Duft des Getrei­
des, gewürzt mit dem Aroma der 
weiten Steppen.

An diesem Tag machte der 
Kommunist Peter Lemper fünf 
Fahrten aut der Strecke Tenne— 
Getreidespeicher und beförderte 
75 Tonnen Korn. Und wieder 
war er der Erste in der Brigade, 
doch darüber wunderte sich nie­
mand. Denn man Ist daran ge­
wöhnt.

Im Autostädtchen, das In der 
Siedlung Urjuplnka liegt, sprach 
Ich mit dem Chefingenieur 
Kraftverkehrbetriebs Leonld 
schtschow.

„Sie hatten Glück, daß 
Peter auf dem Gelände 
Kraftwagendepots antrafen.

des
Ku-

Sie 
des 
Ge-

Jahr die besten Ernteerträge im 
Kolchos. Im Laufe der letzten 
zehn Jahre betrugen sie nie we­
niger als 40 Zentner pro Hektar. 
Nach einer Reihe Versuchsaus­
saaten von Wlntcrkulturen hat 
sich die Arbeitsgruppe A. Scher­
zo gänzlich von dem Sommer­
weizen abgesagt und erntet nun 
Je Hektar b bis 10 Zentner mehr. 
Die neuen Sorten des Intensiven 
Typs von Winterwelzen und 
Gerste ermöglichten cs. den

• Ernteertrag von Jedem Hektar 
bis auf 58 Zentner zu bringen.

Die Arbeitsgruppe hat zum 
weiteren Anbau die Welzensor­
te „Besostaja-l” und die Gerste­
sorten „Unlon-40” und „Nu- 
tans-187” gewählt. Einige Fel- 
dar brachten sogar 58 Zenter Je 
Hektar ein. Also liegen 60 
Zentner Je Hektar — der Traum 
von Scherro — nicht weit und 
sind reell erreichbar.

Er Ist überzeugt davon, daß 
bei der heutigen technischen 
Ausrüstung, beim Vorhandensein 
von Düngemitteln. Herbiziden 
und Bewässerungsanlagen 60 
Zentner Getreide Je Hektar und 
mehr erreicht werden können. 
Seine Überzeugung fußt aut 
praktischen Ergebnissen. Vieles 
unternimmt er. um hohe Ernte­
erträge zu bekommen. So sieht 
das Resultat der Arbeit In der 
Scherro-Arbeltsgruppe 1m Ver­
gleich zu den anderen, die sich 
ebenfalls mit Getreideanbau be­
fassen. folgendermaßen aus: Die 
Nachbarn — die Arbeitsgruppe 
Wladimir Benzei. eine der wür­
digen Rivalen Im Wettbewerb —

„Würden alle Schofföre Ihre 
Wagen so wie Reimer pflegen, 
brauchten wir keinen Finger 
krummachen", scherzen die Me­
chaniker.

Als guter Kamerad knausert 
er nicht mit seinen Erfahrungen. 
Wenn am Wagen seiner Kolle­
gen etwas kaputt Ist und sie 

wöhnllch Ist es schwer, Ihn in 
der Garage anzutreffen. Er er­
füllt täglich anderthalb Normen."

Was hat dem Fahrer zum Er­
folg verholten: der Fleiß, die 
Sachkenntnis oder die Meister­
schaft?

Darüber erzählt der Fahrer 
salbst:
„Für Kraftwagen schwärme ich 
schon längst. Sofort nach 

der Schule erlernte ich den Fah­
rerberuf. Dann kamen Fahrten. 
Wege — da bin ich in meinem 
Element. Das Gebiet habe Ich 
wie man sagt, kreuz und quer 
durchfahren. So manches Mal 
wurde ich unterwegs von lang­
wierigen Regen und dichten 
Schneefällen überrascht. Es Ist 
aber mein Lieblingsberuf.

Damit Ist wohl alles gesagt.
Ein ehrlicher und fleißiger 

Mensch kann seinen Platz lin 
Leben leicht finden und Achtung 
lin Kollektiv erwerben. Bis heute 
Ist ihm die erste Fahrt in Erinne­
rung. Damals begaben sie sich In 
einer Kolonne von sieben Wagen 
In einen entfernten Sowchos. 
Es war am Anfang des Winters. 
Das Wetter war sonnig. Doch 
auf dem Rückweg brach ein hef­
tiger Schneesturm los, der Frost 
verstärkte sich und der Weg 
wurde verweht. Man beschloß, 
sich durchzuschlagen. Meter für 
Meter, einander helfend, erreich­
ten doch alle sieben Kraftwagen 
den Autobetrlcb. Die 50 Kilome­
ter legten sie 1m Laufe von fast 
zwei Tagen zurück. Den halben 
Weg war Peter voran.

So wurde Lemper ein gleich­
berechtigtes Mitglied des Kollek­
tivs. Jeder war bereit, mit Ihm 
die Fahrt mitzumachen, denn er 
wußte, daß Peter ein verläßlicher 
Mensch Ist.

Eines Tages rief Peter die 
Mitglieder des Komsomolbüros 
zusammen und sprach mit Ihnen 

hat 1m Durchschnitt 49 Zentner 
Je Hektar Getreide geerntet. 
Beide Gruppen haben Saatgut 
der Ellta-Kiasse ausgesät, die 
agrotechnischen Verfahren wa­
ren ein- und dieselben. Die Re­
sultate sind aber unterschied­
lich.

Die Analyse der Arbeit hat 
die Gründe dafür aufgedeckt. Die 
Agrotechnlk. die In der Arbeits­
gruppe A. Scherro angewandt 
wird, sieht folgendermaßen aus: 
Vor dem Herbststurz wird eine 
Berieselung der gesamten Flä­
che unternommen, die für die 
Aussaat von Welzen „Besosta- 
Ja-1” vorgesehen ist, und des­
sen Vorgänger Zuckerrüben und 
Mals waren. Außerdem werden 
die Zuckerrüben vor dem Aus­
graben reichlich begossen. Dar­
aus folgt, daß der Boden gründ­
lich vorbereitet war, die Weizen­
körner In feuchten Boden kamen. 
Und noch ein wichtiges Detail: 
hier befürchtet man nicht, die 
normative Kelmlfngsdlchle zu 
übersteigen und säht nicht 150— 
200. sondern 300 Kilo Samen 
auf Jeden Hektar Welzen aus. ob­
wohl die Sorte EUta praktisch 
hundertprozentige Keimung glbi.

Diese „Mehrausgabe” von Sa­
mengut macht »Ich vollauf be­
zahlt. Jeder über die Norm hin­
aus ausgesähte Zentner Samen 
ergibt bedeutenden Ertragszu­
wachs. Das ist sehr wichtig, denn 
die Überwinterung der Getreide­
pflanzen verläuft nicht Immer 
wohlbehalten und ein Teil davon 
geht zugrunde. Um dem vorzu­
beugen. unternehmen die Getral- 
debauern alles Mögliche, damit 

hohe- 
Poler

nicht selbst den Schaden 
ben können, so rufen sie 
zu Hilfe.

Den Jahresplan erfüllte
Reimer In 6 Monaten.

Dem Kommunisten Peter Rei­
mer wurde für seine hohen Ar­
beitsleistungen die Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit” ver­
liehen.

M. KIND

Tschlmkent 

von dem Tag der Werktätigen 
des Autotranaports, der von nun 
an alljährlich Jeden letzten Sonn­
tag des Oktober begangen werden 
soll. Der Komsomollelter schlug 
vor. unter der Devise zu arbei­
ten: „Ein persönliches Arbeits­
geschenk — zum Tag der Kraf: 
fahrer'*. Er wurde unterstützt.

Der Komsomolorganlsator ver­
pflichte# sich zum Tag der 
Kraftfahrer den Plan dieses Jah­
res und den des nächsten zum 
60. Jahrestag des Großen Okto­
ber^ erfüllen.

Außerdem ist Peter Lemper eh­
renamtlicher Autolnspektcur und 
steht oft auf den Straßen Wache. 
Eines Tages hielt er während sei­
nes Dienstes einen Kraftwagen 
an, da er sah, daß die Bremsen 
schlecht funktionierten. Ehe er 
dem Fahrer die Bemerkung 
machte, spielte lezterer den Be­
leidigten: „Ich bin seit 20 Jah­
ren Fahrer, und dir hat man 
kaum die Binde an den Arm ge­
bunden und willst schon die an­
deren lehren.”

Als ob nichts gescheiten wäre, 
untersuchte Peter den Wagen 
und entdeckte einen weiteren De­
fekt — das Lenkgestänge lüfte­
te Höflich erklärte er dem Fah­
rer. wohin solch eine Nachlässig­
keit führen könne. Dann bat er 
noch den Fahrer, das Werkzeug 
unter dem Sitz hervorzuholen, er 
wolle den Defekt selbst beseiti­
gen. Der Schuldige lief vor 
Scham rot an. „Verzeihen Sie”, 
sagte er. „Ich bring das selbst In 
Ordnung. Ich danke für die Leh­
re...”

So ist der Kommunist Lemper 
In seiner Arbeit und In seinen 
Taten. Nach den Ergebnissen der 
letzten zehn Tage war er Best­
fahrer unter denen, die auf den 
Getreidetrassen des Rayons 
xejewka arbeiten.

Tag und Nacht dröhnen 
den Feldern die Motoren: 
Mechanisatoren mähen und 
sehen das Getreide, und auf den 
Straßen und Wegen Jagen Kolon­
nen von Wagen mit Kom dahin. 
Peter Lemper Ist Immer unter­
wegs. Ihm Ist das wertvollste 
Frachtgut — das Getreide — an­
vertraut worden.

Ale-

auf 
Die 
dre-

M. KINDLER

Gebiet Zcllnograd 

I zu 
sach-

die Welzensaaten im Stadium der 
Bestockung unter den Schnee 
kommen. Mit der Aussaat de» 
Samens In feuchten Boden wer­
den gleichzeitig 70 Klio Super­
phosphat pro Hektar gegeben.

Im Frühjahr überwachen die 
Mechanisatoren sorgfältig das 
Heranreifen des Bodens und neh­
men eine Nachdüngung vor. Im 
Laufe des Sommers werden 3 
Begießungen durchgeführt, deren 
Rechtzeitigkeit von außerordent­
lich großer Bedeutung ist.

in der Arbeitsgruppe Scherro 
sind alle an hohen Ernteerträgen 
interessiert. David Schimpf. 
Wassili Schenkel, Paul Schwapf, 
Matthäus Buchner und Simon 
Keßler sind Mechanisatoren ho­
he r_ Klasse. Und das Land 
ließen und es sorgfältig, t 
kundig und gewlssenhait zu be­
arbeiten. haben sie bei Ihrem 
Gruppenleiter gelernt.

Während aer Ernte ---------
Spezialisten und Leiter aus ande­
ren Brigaden und Kolchosen. Sie 
bewunderten die reinen, großen 
Welzenkörncr. Das gesamte Ge­
treide von den Feldern der Ar­
beitsgruppe Scherro bedurfte 
nur einer Reinigung auf der me­
chanisierten Tenne und wurde als 
Samengut höchster Klasse in die 
Speicher geschüttet.

Hier Ist man fest entschlossen, 
den Ertrag eines Jeden bewässer­
ten Hektars auf 60 Zentner zu 
bringen und das — in absehbarer 
Zelt. Alle Voraussetzungen dafür 
sind vorhanden.

P. DEUTSCH
Gebiet Dshambul

kamen

Seit Erntebeginn ist Harry 
Schlese, Arbeltsgruppenklter In 
der Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation Stepnolschlmskaja, 
Gebiet Koktschetaw. und Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen", füh­
rend Im sozialistischen Wettbe­
werb. Ihm zu Ehren wurde die 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Foto: B. Kobler

Früh übt sich
Für die kleine Anna war es 

immer etwas großartiges. Vaters 
mächtige Kombine in ihrem Hot 
zu sehen. Sie sah einen uner­
klärbaren Zauber In der rattern­
den Maschine, da Jedes Teilchen 
so vibrierte, daß es schien, sie 
falle beinahe auseinander.

„Ich sag's dir zum hundert­
sten Mal. laß die Finger davon 
weg", schalt der Vater, wenn er 
Anja auf der Kombine spielen 
sah. Aber als er die beharrliche 
Wißbegier erkannte, mit welcher 
die Kleine an der Maschine her- 
umhantlerle. freute er sich. Das 
wiederholte sich Jedesmal, wenn 
Wladimir mit der Kombln« nach 
Hause gefahren kam.

Wladimir Schelofast wunder­
te sich deshalb auch nicht be­
sonders, als er eine» Tages seine
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GFB1ET KOKTSCHETAW Die Ackerbauern 
aus dem Rayon Serenda wetteifern um die Durch­
führung der Getreidebergung In gedrängten Termi­
nen. Die Werktätigen aller Dienststellen des Dorfes 
helfen ihnen, die erhöhten Verpflichtungen Im Ver­
kauf von Getreide an den Staat einzulösen. Große 
Sorge um die Mechanisatoren bekunden In diesen 
angestrengten Tagen die Arzte. Im Rayonkranken­
baus Serenda wurde ein Zeitplan zusammengestellt.

demgemäß die Brigaden der Arzte und mobilen 
Ambulanzen unmittelbar auf die Felder der Wirt­
schaften fahren, um ärztliche Hilfe zu erweisen.

UNSER BILD: Zu den Mechanisatoren des Sow­
chos ..Lenin Sholy“ Ist der Arzt Serik Eskendlro- 
wltsch Ibrajew aus dem Rayonkrankenhaus Seren­
da gekommen.

Foto: S. Magsumow

Eine gute Gewohnheit
ARTIN Kessel...

”* Schon mehrmals hotte man 
mir von Ihm erzählt. Desto In­
teressanter war es mir, Ihn zu 
treffen. Kommunist, Mechanisa­
tor, Brigadier, so würde die 
kürzeste Charakteristik dieses 
Menschen lauten. Drei Worte. In 
denen der Sinn des Lebens eines 
Menschen konzentriert Ist, sein 
Tun. sein Streben.

Wir saßen mit dem Brigadier 
der Traktoren- und Feldbaubriga­
de Nr. 2 Martin Kessel In einer 
Stube des Feldstandorts. Hier 
war es ganz still, nur ab und zu 
brachte der Steppenwind ein 
leises Motorensurren von den Fel­
dern her. Eben vom Feld zurück­
gekehrt. war er mit seinen Gc- 
danken noch bei den Kombines. 
Allmählich nahm unser Gespräch 
den nötigen Gang.

„Ein gutes Getreide steht in 
diesem Herbst auf unseren Fel­
dern. Und wer das Neuland 
kennt, der wird sagen: ein ausge­
zeichnetes!" begann der Briga­
dier mit dem Wichtigsten. was 
Ihn all diese Tage bewegte. Mar­
tin selbst kennt das Neuland sehr 
gut. Und obl Bei der Erinne­
rung an seine Jugend lächelt er 
unwillkürlich. Wie war das nur 
damals...

WIE auch die meisten 
Dorfjungen war der 

fünf z e h n Jänrlge Martin 
auf die Technik versessen. 
Der wißbegierige Bursche nutzte 
Jede Möglichkeit, um nur eine 
Stunde bei den wenigen Trakto­
ren und anderen Mechanismen zu 
verbringen, die es damals In der 
Wirtschaft gab. Allmählich fe­
stigte sich in ihm der Wunsch, ein­
mal selbst das Lenkrad einer Ma 
schlne zu ergreifen. Und dieser 
Wunsch ging bald in Erfüllung.

Bereits 1048 lenkte Martin (er 
war eben sechzehn geworden) 
eine Mähmaschine. Das alte 
Ding rasselte und ratterte, und 
drohte. Jeden Augenblick In 
Stücke zu gehen. Martin hantier­
te den Tag hindurch an diesem 
Elsengestell. bis die Maschine 
wieder In Gang war. Der Junge 
jubelte! Damals ahnte Martin 
noch nicht, daß Maschinen sein 
Beruf fürs ganze Leben werden 
sollten.

„Ich war glücklich, arbeitete, 
was ich nur aus der Maschine 
undaus mir herausholen konnte. 
Und die Schwierigkeiten — wo 
gab cs denn In den ersten Nach- 
krlegsjahren keine? Alle, alt und 
Jung, arbeiteten damals nur mit 
dem einen Gedanken, das Leben 
so schnell wie möglich besser zu 
machen."

Aber dämals. im Sommer 1948 
dachte er nicht daran. Alles war 
für ihn einfacher. Neben Ihm ar­
beiteten gute Leute, an denen er 
sich ein Beispiel nahm, und die 
dem arbeitsamen Jungen stets 
mit Rat und Tat zur Seite stan 
den.

Einmal brachte Martin seine 
Landsleute zum Staunen. Im Win­
ter hatte man ihn zum Windmotor

15jährlgc Anna stolz am Steuer­
rad der Kombine sitzen sah und 
entdeckte, daß sie sich schon 
ziemlich gut auf der Maschine 
zurechtfand. Von nun an nahm er 
»le öfter mit aufs Feld. Bald ab­
solvierte Annn die Mittelschule 
und bewarb tflch um die Hoch­
schulbildung. Sic wurde Fernstu­
dentin der Ingonlcurfakultfit der 
Zoovetcrlnärhochschule In Semi- 
palatlnsk, Nach den Aufnahme­
prüfungen kehrte sie In den Ki­
row-Kolchos zurück und be­
schloß. einen Mechanisatoren 
lehrgang zu besuchen. „Rocht 
so", unterstützte sic der Vater.

Und es war für sic wirklich 
von Nutzen. Bel der Heumahd 
setzte sich die Tochter ans Steu­
er, wenn der Vater müde war. 
Damals beschloß sie auch weiter­

gestellt, der das Dorf mit Was­
ser versorgen mußte. Bel dieser 
Arbeit hatte er so manche Stun­
de frei. Und er begann an einer 
Mühle zu basteln, die vom Wind­
motor angetrieben werden sollte. 
In kurzer Zelt freuten sich die 
Dorfbewohner über das hier er­
haltene erste Mehl. Gottlieb Muht 
half Ihm, die Holzarbeiten zu 
verrichten. Dann machten sie 
Irgendwo einen alten Genera­
tor ausfindig und arbeiteten an 
Ihm, bis er wieder Intakt war. 
Endlich, an einem Abend, leuch­
tete auf einem Pfosten neben der 
Mühle ein Lämpcizen auf — das 
erste elektrische Licht In Kal- 
mykkol. Das war ein Erfolg, der 
dem Jungen Meister großes Anse­
hen 1m Dorf verschallte.

Später machte Martin an ei­
nem Lehrgang für Traktoristen 
In Schortandy mit. „Den Kombl- 
neführerberui' erlernte ich schon 
selbständig", setzte der Brigadier 
fort. „Die Mechanisatoren waren 
im Sowchos sehr gefragt". Diese 
Selbständigkeit 1m Handeln und 
die Erfahrungen Im Umgang mit 
den Maschinen spielten nicht 
die letzte Rolle. als man den 
dreiundzwanzigjährigen Martin 
Kessel zum Brigadier der Trak­
toren- und Feldbaubrigade wähl­
te.

DAS ereignisreiche 
1955. Viele neuDAS ereignisreiche Jahr 
1955. Viele neue Men- 

schen kamen In den 
Sowchos. Tausende Hektar 
Neuland wurden unter den Pflug 
genommen. Neue Traktoren und 
landwirtschaftliche Maschinen 
kamen an. Vieles war für die 
Leute damals neu. und insbeson­
dere die Maßstäbe des Unterneh­
mens. Die Traktoren furchten die 
weite Steppe. Diese Furchen be­
deuteten den Beginn einer neuen 
Zelt, damit wurde auch Im Le­
ben der Landwirte von Kalmyk- 
kol ein neues Kapitel angeschnit­
ten.

Eine beliebige Tätigkeit wird 
zu guter Letzt nach dem Resultat 
bewertet. Das runde Jahr schaf­
fen die Leute aut dem Feld und 
bei der Samenvorbereitung. Und 
Im Laufe nur eines Herbstmonats 
wird das Fazit dieser Arbeit ge­
zogen. Davon, wie es ausfällt, 
hängt vieles ab. „Desto bitterer 
war es für uns, Landwirte", er­
zählte Kessel, „daß wir einige 
Jahre lang mit Mühe zwei, bis 
drei Zentner Korn Je Hektar eln- 
sammelten. Die Menschen arbei­
teten fleißig, doch das allein ge­
nügte nicht. Man war auf Suche 
nach Neuem, aber das geschah 
nicht Im Handumdrehen. Es fan­
den sich auch solche, denen es an 
Mut fehlte und die Ihre Arbeit 
bei uns aufgaben."

Mit Begeisterung erzählte er 
über diejenigen, die damals 
trotz den Schwierigkeiten die 
Flinte nicht ins Korn geworfen 
hatten. Die, mit denen der Brl- 
Eadler seit dem ersten Tag und 

!s heute Jedes Glück und Un­
glück teilte, auf dlo stets ein Ver­
laß war. „Wassili Tschekaldln. 
Arnold Reisler, Iwan Larkin",

hin mit dem Vater zusammen zu 
arbeiten. Auch Ihre Freunde — 
Johann und Jakob Schmidt. 
Wjatscheslaw Isakow—brachte 
sie zum Vater.

..Die Jungen gehen Im Herbst 
zum Dienst In die Sowjetarmee, 
vorläufig sind sie ohne Arbeit. 
Möchtest du ihnen helfen, rich­
tige Kombineführer zu werden? 
Die Mechanlsatorcnzeugnlssc ha­
ben sie schon in der Schule be­
kommen."

Auf Wladimir Schelofasts 
Bitte gab man den Jungen Kom­
binen. Freilich waren sie nicht 
neu. doch Schelofast half Ihnen 
sie zu überholen.

„Ich werde das Korn nachts 
in Schwaden legen und Ihr 
tags", verabredete er mit den 
Jungen. Doch auch tags sorgte 

nannte er Namen, „diese vortref­
flichen Männer haben Ihren Platz 
Im Leben gefunden". Er erzählte 
einiges aus dem Erlebten, und 
allmählich kamen wir auf die 
heutige Jugend zu sprechen.

„Vielleicht Ist das nicht so 
sehr bemerkenswert, doch für 
uns, Eltern. Ist es erfreulich. In 
unserer Brigade arbeiten Fedja 
Tschekaldln, Viktor Reisler. Ser­
gej und Wolodja Larkin und noch 
ein Martin Kessel. Ja. Ja das sind 
unsere Söhne", entgegnete er 
meinen fragenden Blick. In sei­
nen Worten klang nun der väter­
liche Stolz. „Und was diese 
Grünschnäbel1 auf dem Feld lei­
sten, das muß man mit eigenen 
Augen sehen. Um jeden Preis 
wollen sie nächt hinter Ihren Vä­
tern Zurückbleiben. Uns freut 
der Elfer, mit dem sie sich Ins 
Zeug legen."

Es waren nicht nur Befriedi­
gung und Vaterstolz, die Ich sei­
nen Worten heraushörte. Dem 
Kommunisten Martin Kessel Ist 
es bei weitem nicht gleichgültig, 
wer morgen hier, auf diesen Fel­
dern arbeiten wird. Wer die ge­
sammelten Erfahrungen ausnut­
zen und sie weiter bereichern 
wird. Oft sprach er mit den ge­
strigen Schülern 1m Klub, oder 
auch In der Reparaturwerkstatt 
über die neuen Traktoren und 
Kombines, über die Brigaden 
und Felder, über das Getreide...

Aber diesmal drängte der 
Zeitmangel den Brigadier das 
Gespräch schneller abzubrechen: 
die Ernte Ist voll Im Gang und 
sein Platz Ist auf dem Feld bei 
den Menschen und Maschinen.

VOM Sekretär des Sow- 
’ chospartelbürd» erfuhr 

ich später, wie Kessel 
1961 nach der Gaganowa- 
Inltlatlvo in eine zurückgeblie­
bene Brigade ging und sie bald 
zur besten Im Sowchos machte. 
Wie diese Brigade das Soll Im 
neunten Planjahrfünft In drei 
Jahren schaffte.

Bereit» mehrere Jahre trägt 
die Brigade den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit" 
und wurde mit einer Urkunde 
der Unionsleistungsschau der 
Errungenschaften der Volkswirt­
schaft gewürdigt.

Martin Kessel Ist Mitglied 
des Rayonkomitees der KP Ka­
sachstans, Deputierter des Rayon­
sowjets der WerktäUgcndeputlcr- 
ten. Die Regierung schätzte sei­
ne Arbeit hoch ein: der Orden 
des Roten Arbeitsbanners, der 
Orden der Oktoberrevolution und 
mehrere Modellen schmucken sei­
ne Brust.

Während unseres Gesprächs 
ließ der Brigadier einen Satz fal­
len: „Bin schon an diese Arbeit 
gewöhnt."

Ich denke, das Ist eine gute 
Gewohnheit.

Woldemar FINK.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Turgal

]
er für die Intaktheit der Ma­
schinen. Wenn etwas haperte, 
mußten sie Ihn schnell wecken. 
Ausruhen kann man sich auch 
auf dem Feld.

...Der Regen wütete, als wollte 
er sich für den erschöpfenden 
glühenden Tag rächen, der wer 
weiß wann begonnen hatte und 
Immer noch nicht zu Ende war.

Die Jungen dachten, der Tag 
sei leider sowieso verloren und 
es bleibe ihngn nichts weitet 
übrig als welterzuschlafen. Doch, 
cs schien als konnte die Natur 
der Beharrlichkeit der Menschen 
weiter nicht standhalten, die Son­
ne zeigte sich und Schelofast 
stellte test:

„Nach einer Stunde Ist das 
Korn ein bißchen getrocknet, 
dann kann man weiter arbeiten."

A. ROSANOW

Gebiet Ostkasachstan



18. September 1976 • FREUNDSCHAFT © • Seite 3 •

i»Ä\\\\\\\\\\\\\\\\\\^^^^ .XX\XVX\XXV^XXX\\\XXX\XSX\X\\X\XXXXX'N^VN^X'^V»'VCC'NNNN^V^^

Jasnaja JPoljana
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Fotos: P. Maslow. TASS

Alexander BRETTMANN

Klassenleiter
Er schloß Bekanntschaft 
mit den Schülern. 
Und sein erregtes Herz 
schlug lauter.
Wie sollte er sich auch 
gelassen fühlen, 
wenn man Ihm

Hanna-Heide KRAZE, DDR

Schulbeginn
Ich erinnere mich noch genau: die Mutter halle 

•mir mein schönstes Kleid angezogen. Ich trug eine 
wunderbar bunte, verheißungsvoll gefüllte Tüte. 
Sie war nicht zu groß, so daß Ich sie selber tragen 
konnte und nicht, wie ich bei anderen sah. die Mut 
ter das tun mußte. Ich genoß Ihren Besitz und den 
ersten Weg zur Schule. Ich war so voller Erwar 
tung. Endlich würde ich lernen, was die Eltern 
schon konnten: lesen, schreiben, rechnen, zeichnen! 
Manchmal wackelte ich recht beim Gehen, damit der 
Ranzen aut dem Rücken schlenkere. Darin klapper­
te die Tafel, und Schwamm und Griffel baumelten, 
schlugen mir gegen die Schulter, als wollten sie sa­
gen: Wir sind zur Handl Heimlich hatte Ich sie 
schon ausprobiert, hatte vor dem Einschlafen mei­
nen Namen aut die Tafel gekratzt: HANNA. Bald 
würde ich nun „Mutti" schreiben können und 
„Vati", ja, und „Peter", so hieß unser Dackel. Ich 
war aufgeregt: Wie wird der Lehrer aussehen? Viel­
leicht ist es eine Lehrerin, sagte meine Mutter.

Da ich lieber mit Jungen spielte, wollte ich auch 
lieber einen Lehrer haben. Das kann man sich nicht 
aussuchen, sagte meine Mutter. Erste Skepsis: man 
konnte sich seinen Spielgefährten nicht mehr aus- 
suchenl Ob Lehrer oder Lehrerin: sie wollen sich 
mit euch vertragen, Ihr sollt nur gut und schnell 
lernen, das willst du doch auch? sagte meine Mut­
ter. Und ob ich das wolltel Also meinetwegen auch 
ein „Fräulein"! — Je näher wir der Schule kamen, 
um so mehr Mütter mit Ihren Kindern aut der 
Straße. Vor uns Heß sich ein Mädchen nur zur 
Schule zerren. Es sah verweint aus. Am Schuleln 
gang sperrte es sich schreiend. Seine Mutter 
schimpfte: Na wartel Wenn die Lehrer dich sehn, 
sie werden dich verhaun und elnsperrenl Aber, 
aberl mischte sich meine Mutter ein. Doch das Mäd­
chen war viel zu verängstigt, um sich leicht trösten

zu lassen. Ich mußte es bei der Hand nehmen und . 
Ihm sagen, daß ich mich gar nicht fürchtete. Mir 
folgte Gerda zögernd, schließlich weinte sie nlchl 
mehr, atjer noch In der Bank hielt sie mich fest. 
Ihre Unlust am Lernen trennte uns bald wieder. Da 
die Eltern Ihr Schule und Lernen stets als Strafe 
hingestellt hatten, brachten Furcht und Abneigung , 
sie tatsächlich ständig In Konflikt mit den Lehrern. 
Sie blieb schließlich einige Male sitzen und hat im 
späteren Leben gewiß Schwierigkeiten gehabt. — 
Daran denke Ich heute.

Wieder gehen Buben und Mädchen an Mutters 
i>der Vaters Hand zum Schulhaus. Längst klappern 
Keine Schiefertafeln mehr im Ranzen; das erste 
Lied, das die Kleinen lernen, heißt nicht mehr: 
„Flieg Käfer, flieg, mein Vater fiel Im Krieg": Im 
Lesebuch wird ihnen nicht der faule Hans vorge­
stellt, „dem nur noch der Stock hilft", sondern eher 
der fleißige, der eine Auszeichnung bekommt. 
Doch nicht nur Inhalt und Methode haben sich 
K'" :kllch verändert. Es wird die Kinder auch kein 

rcr erwarten, der als ehemals aktiver Offi­
zier, „ausgezeichnet" mit der „goldenen Nah- 
kamplspange" für die hohe Kopfzahl eigenhändig 
Getöteter, ihnen In der Stunde „Zeitgeschichte" 
seine mörderischen Krlegslaten schildert — wie 
das In der Bundesrepublik möglich Ist. Vor unsere 
Kinder werden Frauen und Männer hintreten, deren 
Auftrag es Ist, auch dieser Generation die Schön­
heit des Lebens zu zeigen und «le zu lehren. Kön­
nen und Wissen für das Leben einzusetzen.

Wie einst kommt es aber auf die Eltern an, ob die 
Kinder ängstlich oder zuversichtlich ihren neuen 
Freunden entgegengehen. Selen wir uns mehr noch 
als bisher dessen bewußt: Nur Menschen, deren See­
le und Geist nicht durch Furcht und Unlust ver­
kümmert sind, können glücklich leben, und nur 
glückliche Menschen können friedvoll leben. Unser 
Anteil an der großen gemeinsamen Mühe, den 
Frieden auf dieser Erde zu sichern. Ist auch, die 
Kinder für den Frieden vorzubereiten. Und das 
Eeschieht. indem wir sie glücklich sein lassen, auch 
eim Lernen, dem Immer neuen Kennenlernen von 

Menschen und WelL

öjfts &m)
Da« weltweit bekannte Memo- 

rlalmuseum „Jasnaja Poljana" 
liegt Im Gebiet Tula. Im Septem­
ber 1878 jährt sich zum 150. 
Mal der Geburtstag Lew Niko­
lajewitsch Tolstois. In Verbin­
dung mit der Vorbereitung zu 
diesem Jubiläum wurde Im Kul­
turministerium der RSFSR ein 
ständig funktionierender Rat ge­
bildet, unter dessen Leitung die 
Kestauratlonsarbellen In der Ge­
denkstätte „Jasnaja Poljana” 
durchgeführt werden.

in „Jasnaja Poljana” wurde

vierzig Kinder 
anvertraute. 
Und Jedes Kinderherz, 
das soll doch sein 
so rein 
wis’s blaue Himmelszelt 
nach einem Regen, 

von heißer Sommer Sonnenglut 
durchloht.
wie unser Banner, 
das der Kinder Wege 
so hell beleuchtet 
wie das Morgenrot!

L. N. Tolstoi geboren und hier 
verlebte er mehr als 50 Jahre, 
hier fand er seine letzte Ruhe­
stätte.

„Jasnaja Poljana". die Natur 
dieser Gegend, die der Schrift­
steller senon In der Kindheit 
l-cbgewonnon hatte, gaben Ihm 
Immer wieder neue Kräfte und 
Schaffensdrang. Hier In Jasnaja 
Poljana schuf er die Romane 
„Krieg und Frieden", „Anna Ka­
renina", „Auferstehung", schrieb 
er seine Erzählungen, Bühnen­
stücke, Aufsätze.

Die Kommunistische Partei 
und die Sowjelregicrung legen 
ständig Sorge um die Erhaltung 
des Jasnopoljaner Memorlalmu 
seums an den Tag. Entsprechend

Johannes REISWICH

Eine Drei in Mathe
Das war In diesem Jahr seine 

erste Drei In Mathe. Behutsam 
nahm Harry das Tagebuch aus 
den Händen der Lehrerin. Die 
großen Sommersprossen auf sei 
nem Gesicht wurden heller. Er 
sah die Lehrerin mit vor Glück 
und Freude strahlenden Augen 
an. Endlich hatte er diese sehn 
liehst erwartete Drei im Tage 
buch. Auf einmal schien Ihm die 
sonst stets unzufriedene Anna Ni­
kolajewna die gutmütigste und 
zärtlichste aller Lehrer, sie war 
fast wie seine Mutter.

Er setzte sich auf seinen Platz 
am Fenstèr, öffnete sogleich das 
Tagebuch, um sich zu überzeu 
gen. daß die Drei kein Hirnge­
spinst. sondern glückliche Wirk­
lichkeit war. Der Junge dachte 
Jetzt ernstlich daran, wie er alle 
seine Zweien wegschaffen wird. 
Wenn er es In Mathe geschafft, 
so wird das Im Übrigen nicht so 
schwer sein. Er wird sich den 
berüchtigten Namen eines 
„schwierigen Schülers" vom Hals 
schaffen. Wie gerne möchte er 
das. Er war sogar bereit, sein 
Hündchen Prinz zu opfern.

Das Hündchen hat er von sei 
nem Onkel zum Geburtstag be 
kommen. Prinz war zuerst so 
lieblich klein und albern. Immer 
stieß er mit seiner schwarzen 
Schnauze am Mllchnapf vorbei. 
Bald aber wurde Prinz größer 
und klüger. Kam Harry aus der 
Schule, so eilte Ihm Prinz mH 
autem Gebell entgegen. Ja. er 

-lebte das Hündchen. Trotzdem 
würde ep es hingeben, wenn er 
nur nicht mehr als .schwererzieh 
bar* gälte.

Er dachte Jetzt daran, wie es 
angefangen hatte bei Ihm. Ein 
mal vergaß er seinen Kugel

Zeichnung: M. Salamatow

des Beschlusses des Präsidiums 
des Allrussischen Zentralen Voll- 
zugskomltecs vom 10. Juni 1921 
wird das Gut „Jasnaja Poljana" 
mit Heus und dessen Ausstattung 
so erhalten, wie sic Im letzten 
Lebensjahr Lew Nikolajewitsch« 
waren.

UNSERE BILDER: Das Denk­
mal L. N. Tolstois In der Stadt 
Tula. Autoren: Bildhauer W. I. 
Bujakln, Architekt A. N. Kol­
tschin. Das Arbeitszimmer L. N. 
Tolstois. Das Wohnhaus des 
Schriftstellers in „Jasnaja Polja­
na".

schreiben zu Hause, und die erste 
Stunde war Grammatik. Bel an­
deren Schülern fand er auch kei­
nen freien Füller. Es war lang 
wellig, nichts zu tun. wo alle 
schrieben. Harry zog ei­
nen kiel n e n Spiegel aus 
der Tasche und begann da­
mit zu spielen. Besonders 
gut gelangen die Sonnenbllcke 
an der Taiel. Er beobachtete sie 
mit Behagen. Da stand plötzlich 
die Lehrerin an seiner Schulbank. 
Sie war ein bißchen gutmütiger 
als Anna Nikolajewna, Jagte Ihn 
aber dennoch hinaus. Im leeren 
Gang wurde es Ihm noch lang­
welliger. Er wollte sogleich zu 
rück In die Klasse gehen und der 
jungen Lehrerin versichern, daß 
er nie mehr so etwas machen 
werde und daß an allem der Fül­
ler schuld sei, den er zu Hause 
vergessen hat. Doch da kam Ser­
gej. der den Spitznamen .ewiger 
Sitzenbleiber- trug, vorbei und 
nahm Ihn mit. Im Klosett fanden 
sich noch einige Jungen ein. Sie 
rauchten, einer hustete wie ein 
alter Mann. Sergej erzählte spa­
ßige Geschichten.

Harry schwänzte jetzt öfters 
die Stunden, um sich mit den 
Gleichgesinnten Im Klosett zu 
amüsieren. Dort schrie dich nie­
mand an. keiner lachte, wie In 
der Stunde, wenn du auf die Fra 
gen des Lehrers nicht treffend 
antwortest. Harry machte sich 
bei den Jungen beliebt, und wenn 
etwas ausgeheckt wurde, stand er 
schon nicht mehr passiv und war­
tete. bis man Ihm etwas befahl. 
Er verstand selbst schon Aufträge 
zu geben.

Und da wurde er Ins Lehrer­
zimmer bestellt. Er wußte gut. 
laß ohne dringende Notwendig-

Septembernächte 
Seplemb«>nächl«l Be»!«rnle Höhen 
und kaum vernehmbar ein kühles Wehen
Die Luft aber bebt — es dröhnt aus den Weifen, 
wo Erntegiganlen durch Kornlluren schreiten, 
wo zuckende Messer am Erdboden ziehen 
und Scheinwerfer bis In den Morgenstrahl glühen, 
Soplembernächlel 
Wer nennt euch verlassen 
und einsam, 
weil Bläffer und Gräser verblassen?
Zwar stehn hie und da schon entblätterte Birken, 
doch hundertfach regt sich ein stürmisches Wirken 
die Hände umspannen Steuer und Hebel 
schon viele Stunden durch Nacht und Nebel.
Nur karge Minuten dem Schlummer gehören — 
zu kurz Ist der Tag, 
zu roll sind die Ähren.
Und Körner zj Körnern sich fröhlich gesellen, 
der Strom aller Ströme schlägt mächtige Wellenl 
Septembernächte, Septembernächte, 
ihr seid wie Soldaten im heißen Gefechte!

Getreideströme
Tief In den Nebeln vergangener Tage 
sehe ich brüchige Hackpflüge wühlen, 
sehe ich Hönde voll rissiger Schwielen, 
höre ich Dreschflegel eintönig schlagen.

Schwer haben meine Ahnen gelitten. 
Fernher schweben graue Gestalten. 
Hast du je eine Sichel gehalten 
und unter sengenden Strahlen geschnitten?

Zwiste entbrannten um Bagatellen, 
Mißtrauen, Niedertracht wucherten nichtig. 
Schamlose Raffer blähten sich wichtig, 
reckten die Krallen nach fremden Parzellen.

Aber die Nacht kann den Tag nicht erstiekenl 
Längst sind die finsteren Wolken verzogen. 
Mähdrescher brausen durch kornschwere Wogen. 
Kannst du das wallende Feld überblicken?

Fühlst du dar Herzen freudiges Schwingen? 
Berge von Körnern füllen die Tennen.
Schwankende Kipper eilen und rennen, 
können den wirbelnden Strom kaum bezwingen.

Kornkammern können den Reichtum kaum fassen! 
Machtvoll erschallt die Stimme der Ernte, 
schallt über Länder, über entfernte, 
zieht in die Herzen erwachondar Klassen.

Ähren flüstern
Unter heißen Sonnenbränden 
stieg der Erde feuchtes Qualmen. 
Rege mütterliche Hände 
sorgtan um die zarten Halme. 

Die Brigaden waren fleißig — 
konnte da der Boden geizen! 
Wurden auch die Schläfen 
schweißig — 
dicht und saftig steht der Weizenl 
In den Grannenschöpfen krauen 
kühle Morgenwinde milde.

kelt niemand dorthin gerufen 
wird. Es hatten sich alle Lehrer 
eingefunden. Er konnte sich 
nicht erinnern, wann er mal so 
viele Lehrer beisammen getroffen 
hatte. Alle guckten Ihn. als er 
eintrat, mit Neugier an. Nur Ma­
rie Stepanowna, seine erste Leh- 
rerln, sah Irgendwo in eine Ecke 
hin.

Olga Tlmofeejwna, die Klas 
senlelterln seiner 5b. trat vor. Er 
bemerkte ein gelbes Papier In 
Ihrer Hand und verzog das Ge­
sicht, Olga Tlmofeejwna war 
jetzt nicht schön. Ihr Gesicht war 
Immer verzerrt, wenn sie aufge­
regt war. Sie sagte gereizt und 
böse: „Was wird aus dir werden, 
wenn du Jetzt schon aus der 
Flasche trlnkstl"

Harry hätte gerne den Leh­
rern und besonders Marie Stepa­
nowna gesagt, daß es gar nicht 
so gewesen sei, wie da in dem 
Schriftstück aus der Miliz steht. 
Es war ein Feiertag. An solchen 
Tagen wußte er niemals, was mit 
sich anfangen. Zu Hause gao es 
regelmäßig Gäste. Er wäre aber 
mal gerne mit Vater an den Fluß 
gegangen. So aber hatte der kel 
ne Zelt für Ihn. Dann hörte er 
den bekannten Pfiff. Vor der 
Haustür warteten die Jungen. 
SerJoshkas Hosentaschen bausch­
ten sich.

„Was hast du da?" fragte Har 
ry. Die Jungen sahen sich schlau 
an und der „ewige Sitzenbleiber" 
sagte nichts. Man bog um die 
Hausecke und vertiefte sich in ei­
ne Grünanlage. Dort holle der 
Sitzenbleiber zwei Flaschen Rot 
wein hervor.

„Wir haben in unseren Ta 
sehen ein bißchen gescharrt und 
diese da gekauft", sagte er ge­
spreizt. „Gib Valuta ner. sonst 
bekommst du nichts."

Harry fand einige Münzen in 
der Tasche und reichte sie hin.

„Laß doch, ein anderes Mal Ist 
er bei Geldl" meldete sich einer 
der Jungen. Sie tranken dann 
den sauren warmen Wein, wur­
den laut und zufällig kam ein Ml 
llzlonär vorbei. Alle rannten 
auseinander, bloß Harry hielt er 
am Ärmel fest. Das hätte er den 
Lehrern gerne gesagt, öffnete 
den Mund wie ein ans Land ge­
worfener Fisch, brachte aber kein 
Wort hervor. Diese Geschichte 
wurde nochmals im Beisein sei­
ner Mutter behandelt. Und so 
wurde Harry ein „schwererzieh­
barer Schüler".

Jetzt hagelten die Belehrun­
gen. Rügen und Hinweise nur so 
auf Ihn nieder. Er bekam nur 
noch Zweien und gewöhnte sich 
daran.

Und nun diese Drei In Mathe, 
dem Fach, das Ihm wirklich 
Schwierigkeiten bereitete. Diese 
Lehrerin stellte nie eine unver­
diente Note, dachte er. Also 
konnte er lernen. Die Drei gab 
Ihm Kraft. Jetzt wollte er ein 
neues Leben beginnen. Er dacht«

Herbert HENKE

Liebevolle Augen schauen 
auf das wogende Gefilde.

Säfte zu den Ähren fluten, 
Körner schwellen ohnegleichen, 
bis im Glast der Miffagsgluten 
alle grünen Farben weichen.

Halme ächzen dann beladen, 
möchten sich der Last erwehren, 
und in harrende Brigaden 

tönt das Flüstern reifer Ähren.

an die Mutter, der er weh tat. 
Sie kommt müde von der Arbeit 
nach Hause, sieht Ihn an und ver­
steht Sofort alles ohne Worte. Er 
hat wieder Pech In der Schule ge­
habt.

Heute aber wird es anders sein. 
Wie sie sich freuen wird. Nein, 
dachte er. Ich sags Ihr nicht 
gleich. Ich tu wie Immer. Träge 
klingle Ich und trete unlustig In 
die Ecke und schieb mich an 
Mutter vorbei In die große Stu 
be. Sie denkt natürlich gleich, 
ich hätte wieder Unannehmlich­
keiten gehabt In der Schule, 
spricht Ihre Worte, die Ich schon 
auswendig kann, diese Klagen 
und Belehrungen. Sobald sie den 
Höhepunkt erreicht hat. schwen­
ke Ich vor Ihren Augen mein 
Tagebuch-

Harry bemerkte nicht, wie die 
Zelt ging. Immer wieder öffnete 
er sein Tagebuch: Die Drei stand 
akkurat und ordentlich da wie 
die Lehrerin an der Tafel. Dann 
kam etwas wie Angst Ober den 
Jungen. Wie. wenn Jetzt die Drei 
nicht mehr da ist? Und wieder 
öffnet er das Tagebuch. Da Ist 
sie. Ihm scheint, sie blinzelt Ihm 
freundlich zu.

Da hörte er wie aus weiter 
Ferne die Stimme der Lehrerin.

„Donhauser, was suchst du 
fortwährend In deinem Tage­
buch? Wiederhol meine Frage!” 
Er konnte das nicht, denn er hat­
te Ja gar nicht zngehört.

„Komm an die Tafell"
Ohne Lust stand er auf und 

ging. Er war doch heute schon 
dort gewesen. Er nahm die Krei­
de und versuchte das Beispiel zu 
lösen. Es fiel Ihm schwer. Er 
schrieb auch die Ziffern nicht ak­
kurat.

„Was für Krähenfüße sind das? 
Wie schreibst du denn?" Die 
Stimme der Lehrerin klang böse. 
Davon wurden seine Ziffern noch 
krummer, und schließlich war das 
Resultat falsch.

„Wo hast du den Nenner hin 
geschafft?"

Harry begann den verdammten 
Nenner zu suchen. Ohne Erfolg. 
Ein Brocken stak Ihm 1m Hals, 
und er befürchtete loszuheulen. 
Die Zahlen standen' wie Im Ne­
bel vor Ihm.

„Schöne Sachenl" sprach die 
Lehrerin empört. Harry stand 
regungslos da. die Arme hingen 
Ihm schlaff an den Selten hinun­
ter und sein Blick war aut den 
Fußboden gerichtet.

„Setz dich. Zweit" sagte die 
Lehrerin, und bevor Harry zu 
«Ich kam. hatte sie die Drei, sei 
ne Drei, auf die er so große Hoff 
nung gelegt. In eine ungestaltete 
Zwei umgemalt. Es srhlen Hnrry. 
die Drei stöhnte laut, und das 
tat Ihm so weh.

Er biß die Zähne • isaniinei, 
schlug mit der Faust, mif das 
Tagebuch und grinste der Lehre 
rin frech Ins Gesicht. In Ihm war 
Irgend etwas gerissen.
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MORGEN — TAG DER FORSTARBEITER

Der Waid ist unser Reichtum
Es gibt keinen Zweig der 

Volkswirtschaft, der ohne Holz 
auskommen könnte. Die Gaben 
des Waldes machen einer belie­
bigen Tafel Ehre. Der Wald er­
nährt. kleidet, hellt Mensch und 
Tier. Der Wald Ist die Lunge des 
Erdballs. Gerade mit Ihnen, den 
grünen Massiven atmet der Pla­
net und sichert somit das Leben 
«Iles Lebendigen. Vom Zustand 
der Wälder hängt In großem Ma­
ße das Feuchtigkeitsregime der 
Atmosphäre, das Klima, das Wet­
ter ab.

Man könnte diese Aufzählung 
unendlich fortsetzen.

Morgen, am 19. September be­
gehen unsere Forstarbeiter, und 
mit Ihnen das ganze Sowjetvolk, 
ihr traditionelles Fest, den „Tag 
der r'orstarbelter".

Mit Jedem Jahr mehren sich 
die Freunde des Waldes, die es 
einsehen, daß die Reichtümer 
des Waldes Gemeingut sind und 
auch unseren Kindern und Kin­
deskindern dienen sollen.

Leider kommt es aber immer 
noch vor. daß sich einzelne Wo- 
chcnendausflügler zum Wald 
rücksichtslos verhalten. Ihm 
schmerzhafte Wunden schlagen.

Unser Gebiet Ist waldarm. nur 
ein Prozent seiner Oberfläche 
trägt ein Waldkleid. Deshalb ist

cs besonders wichtig, den Schutz 
des Waldes nach Kräften zu ver­
bessern. seine Reichtümer ratio­
nell auszunützen. Eine wichtige 
Bedeutung fällt dabei den Auf­
forstungsarbeiten zu.

Die Partei- und Sowjetorgane 
helfen den Forstarbeitern viele 
wichtige Probleme des Schutzes 
der grünen Massive, ihrer Wider­
herstellung und rationellen Nut­
zung zu lösen.

In den Jahren des verflossenen 
Planjahrfünfts haben die Forstar­
beiter über 17 000 Hektar Wäl­
der aufgeforstet und 10 000 
Hektar neu angepflanzt. Vieles 
wurde getan für die Verbesserung 
des Waldbrandschutzes, die Be­
kämpfung der Schädlinge und 
Krankheiten.

Gleichzeitig haben die Forst­
wirtschaften auch Ihre Produk­
tionspläne erfüllt und Erzeugnis­
se für über 5 Millionen Rubel 
produziert. Die Forstwirtschaften 
haben der Landwirtschaft bedeu­
tende Hilfe erwiesen.

Die Forstwirtschaften des Ge­
biets haben sich dem Unionswett­
bewerb für die vorfristige Erfül­
lung der Volkswirtschaftsplänc 
des ersten Jahres des zehnten 
Planjahrfünfts angeschlossen und 
den Plan und die sozialistischen

Verpflichtungen der ersten acht 
Monate erfüllt. Unsere beschei­
denen Waldflächen haben sich 
um weitere anderthalbtausend 
Hektar vergrößert.

Mit guten Leistungen begehen 
Ihr Fest die Kollektive der me­
chanisierten Forstwirtschaften 
Sandyktaw, Alexejewka, Bolsche- 
Tjuktlnskl. Krasny bor.

Das Kollektiv der mechanisier­
ten Forstwirtschaft Maraldy wur­
de für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des neunten Plan­
jahrfünfts mit einem Ehrendiplom 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Minister­
rats der Kasachischen S§R, des 
Gewerkschaftsrates Kasachstans 
und des ZK des Komsomol Ka­
sachstans ausgezeichnet. Das 
Kollektiv der mechanisierten 
Lehr- und Produktionsforstwirt­
schaft Sandyktaw wurde Ins Eh­
renbuch des Gebiets eingetragen, 
das Kollektiv der mechanisierlen 
Forstwirtschaft Alexejewka — 
auf die Ehrentafel.

Besonders gut arbeiten die 
Traktoristen Roman Gehring 
(Zelinograder Forstwirtschaft), 
Mlsbach Schalmuratow, der Dre­
her Johann Boger (Kenes), der 
Maschinenarbelter Jakob Schnei­
der und der Abteilungsleiter Mu- 
kan Shalkejew. (Otradnoje) der

Kraftfahrer Wladimir Keldlwa- 
tow (Stepnoje) und viele andere.

Es Ist Pflicht eines Jeden 
Forstarbeiters, sich aktiver dem 
volksweiten Ringen um Effektivi­
tät und Qualität, um Hebung der 
persönlichen Verantwortung an­
zuschließen.

K. DSHEKSEMBAJEW, 
Leiter der Zelinograder Ge­
bietsverwaltung für Forst­
wirtschaft und Waldschutz, 
Verdienter Forstwirt der 
Kasachischen SSR

Die Forstwirte des Rayons 
Alexejewka haben In den acht 
Monaten des. zehnten Planjahr­
fünfts 72 Hektar Junge Wälder 
angelegt, darunter einen Eichen­
hain. Die Bäume gedei­
hen gut. Das isi ein gro­
ßes Verdienst der Forstwirtin 
Jekaterina Loginowa (von links) 
ihrer Gehilfin Antonlna Fcdo- 
towskaja und des Försters Pjotr 
Judin.

Foto: J. Kasakow

Verse am ■■■■■
■■Wtclienende
Gruß an Luis Corvalan
Drei Jahre halten sie dich schon gefangen, 
die Pinochets und Ihre Söldnerbrut: 
drei Jahre die Genossen um dich bangen — 
Ihr Beistand stählt und festigt deinen Mut.

Das Volk von Chile hat dich nicht vergessen, 
dein Name ihm ein steter Kampfruf ist, 
mag noch so blutig wüten, haßbesessen, 
die Mörderclique schon geraume Frist.

Sie wollten dich vor ihre Richter zerren, 
doch haben sle’s bisher noch nicht gewagt, 
well sie dich fürchten, die Putschlstenherren, 
die selbst vor aller Welt schon angeklangt

als Volksbedrücker und als Henkerschergen, 
die man derolnst stellt vor ein Volksgericht, 
wenn wieder Freiheit herrscht In Chiles Bergen 
und die Geschichte dann Ihr Urteil spricht.

Genosse Luis Corvalanl Wir wissen 
um deine Qualen hlnterm Stacheldraht, 
darum, wie deine Lieben dich vermissen, 
wie die Genossen brauchen deinen Rat...

Unserem Leser ist der Namen 
des Malers aus Nordkasachstan 
Wassili Mansja gut bekannt, da 
seine Arbeiten auf den Seiten un­
serer Zeitung immer wieder veröf­
fentlicht wurden. Unlängst wurde 
am Pctropawlowskcr Gebietsmuseum 
für Heimatkunde eine persönliche 
Ausstellung seiner Werke organi­
siert.

geerntet": der Beschauer sieht 
das goldene Stoppelfeld gleich­
sam aus dem Dickicht eines grü­
nen Hains.

Es Ist bemerkenswert, daß Man- 
sja in seinen Aquarellen die 
Farbeneffekte nicht mißbraucht. 
Die Farbe Ist für Ihn nicht Selbst­
zweck. sondern lediglich Mittel

Schöne, an dem wir oft vorüber­
gehen. ohne es wahrzunehmen, 
auch im Allergewöhnllchsten und 
Alltäglichen zu finden.

Auf der Ausstellung Ist eine 
Reihe Linolschnitte vertreten. In 
dieser Art der bildenden Kunst 
hat W. Mansja zweifellos seine 
wirkliche Berufung gefunden.

Ist es möglich, sich in weni­
gen Augenblicken aus dem glü­
henden Sommer In einen regneri­
schen Herbsttag, aus einem fro­
stigen Januarmorgen In einen lin­
den Frühllngsabend zu versetzen?

Wer den Wunsch hatte, die Aus­
stellung zu besuchen, konnte sich 
überzeugen, daß es möglich ist. 
Der Künstler hat dem Beschauer 
das Urteil über siebzig seiner 
Arbeiten überlassen. Aquarelle. 
Linolschnitte. Tafelbilder. Zise­
lierungen. aus Holz geschnitzte 
Skulpturen. Aus dem Gästebuch 
Ist zu sehen, daß die Ausstellung 
niemand gleichgültig läßt.

Wassili Mansjas Aquarelle sind 
In verschiedener Technik aus­
geführt. Auf einigen von Ihnen, 
auf feuchten Blättern gemalt, 
leuchten die Farben In eigenarti­
ger Frische, Sättigung. in be­
sonderem Kolorit. Unter den Ar­
beiten. die in dieser Manier aus­
geführt wurden. Ist In erster Li­
nie das „Herbstmotiv-- zu nennen. 
Auch das Bild „Sprühregen-- fes­
selt die Aufmerksamkeit der 
Beschauer: einige Bäume schmie­
gen sich verwaist aneinander' In 
der unendlichen Steppe, die von 
einem kalten Sprühregen berie­
selt wird.

Eine Interessante kompositio­
nelle Lösung fand der Maler Im 
Aquarellbild „Das Feld Ist ab-

Ein Sänger 
seines Landes

Kunst

für den Ausdruck des künstleri­
schen Gedankens. Deshalb gelingt 
es ihm oft, mit bescheidenen Far­
benmitteln bedeutende Aus­
druckskraft zu erreichen.

Es wäre unmöglich, über alle 
exponierten Aquarelle Mansjas 
zu sprechen: es sind Ihrer viele. 
Doch auf eins möchte Ich einge­
hen. auf die „Abenddämme­
rung In der Stadt", In dem ein 
Winkel des abendlichen Petro- 
pawlowsk Im Winter festgehalten 
Ist.

Für die Darstellung einer 
Stadtlandschaft wählen'die Maler 
oft die beachtenswertesten Stel­
len: Plätze mit Denkmälern. 
Springbrunnen, architektonisch 
interessante oder altertümliche 
Gebäude. W. Mansja wählte einen 
anderen Weg. Sein Künstlerauge 
sah die Schönheit dort, wo sie 
scheinbar schwerlich anzutreflen 
Ist — in der gewohnten Häuser­
reihe.

Der Künstler versteht es, das

Seine Linolschnitte, wie auch sei 
ne Aquarelle, sind den heimat­
lichen Fluren gewidmet: frucht­
bare Acker, Birkenhaine, Vögel, 
Seen, wie auch die Naturkräfte 
und -erschelnungen: Windstöße. 
Regen, Wolken, Sonnenschein — 
all das sehen wir auf seinen Es- 
tampen. Die Tätigkeit der Men­
schen. der Ackerbauern gehört 
ebenfalls zu den Lieblingsthemen 
des Künstlers.

Der Linolschnitt „Herbstli­
ches" Ist eine der interessante­
sten und wohl der kleinsten Ar­
beiten In der Ausstellung. Auf 
dunklem Boden sind hie und da 
hellere Heuschober zu sehen, das 
gekräuselte Wasser eines Sees, 
Bäume, und über all diesem 
hängen schwere Wolken, die die 
Sonne zu verdecken drohen.

Eine ganz andere Stimmung 
weht von dem Bild „Märzsonne". 
Das blendende Weiß des Schnees 
Ist von einem dunklen, blätterlo­
sen Wald begrenzt. Und darüber

dle noch kalte Sonne, deren wun­
derbarer. vielstufiger Nimbus 
den ganzen Himmel füllt. Auf 
dem Blatt „Winterabend" se­
hen wir einen kahlen Wald, der 
bis an den Dorfrand herantritt, 
auf ein einsames Liebespaar 
schaut nur der Mond durch die 
Zweige herab... Auf dem Bild 
.,Herbstabend'- Ist der Mond auch 
eine handelnde Person, er schim­
mert durch die Wolken, die ein 
starker Wind vor sich hertreibt. 
Und wieder der Winter: „Die 
Steppe unter Schnee". Ein für un­
sere Gegend gewohntes Bild: ei­
ne ebene verschneite Steppe, In 
der Ferne ein dunkler Hain, ein 
einsamer Lastkraftwagen hinter­
läßt seine Spur aut dem schnee­
bestäubten Feldweg. Ein anderes 
Blatt „So fing das Neuland an" 
— vergegenwärtigt uns Jenen 
Winter... Ein Autozug. mit Bau­
holz und Häusertellen beladen, 
fährt durch die verschneite Ur- 
sleppe.

Zu den besten Arbeiten des 
Künstlers kann man auch „Der 
Ischim bei Nacht" mit silbern 
schimmernden Wellen und zwei 
Flscherkähnen am Ufer rechnen. 
Dieses Bild ist besonders einpräg­
sam. Etwas abgesondert steht das 
Bild „Sterne der Söhne, die nicht 
zurückkaAien." 1 Der Form-nach 
klingt es etwas das Aquarell 
„Großmutters Gänse" an. Wie 
auch dort, sitzt ein Großmütter 
chen vor einem Dorfhaus. Doch 
es besteht auch ein großer Unter­
schied zwischen den beiden Ar­
beiten. Seht Ihr die drei Sterne 
ah der Hauswand? Sie leuchten 
hier für drei Verteidiger der 
Heimat. Sie bedeuten das Anden­
ken des Herzens.

Mansjas Linolschnitte sind

schwarzwelß. Nur wenige sind 
ein wenig angefärbt. Die besten 
von Ihnen sind „Das Getreide 
kommt". „Das Dreschen". Mansja 
gebraucht stark gedämpfte Töne, 
damit sich das Bild nicht In eine 
bunte Schmiererei verwandle. 
Seinen Linolschnitten sind Exakt­
heit der Linien. Plastik der 
Zeichnung. Lebenstreue des Ge­
malten und hoher Ideengehalt 
eigen.

W. Mansja ist Meister der klei­
nen Form. Deshalb Ist das Tafel­
bild nur durch wenige Arbeiten 
vertreten. Das sind die schönen 
Ölgemälde „Tauwetter". „Der 
erste Schnee" und besonders 
„März". Neben denen das Bild 
„Der Hain" mit seinem eintöni­
gen Grün etwas verspielt. Auch 
Filigranarbeit mit der Färbung 
von Kupfer durch Erwärmen und 
der Anwendung von Farbenemail 
beherrscht der Künstler.

Die Eindrücke von der Aus­
stellung zusammenfassend, kann 
man behaupten, daß dem Künst­
ler Jene Sujets am nächsten sind, 
die er aus der heimatlichen Na­
tur greift. Schließlich heißt 
auch die Ausstellung selbst 
„Heimatliche Fluren." Fast alle 
Arbeiten sind von einer tiefen 
Lyrik durchdrungen, -sie lassen 
keinen Beschauer gleichgültig. 
Jedoch die Vervollkommnung der 
Meisterschaft kennt keine Gren­
zen. und diese Ausstellung zeugt 
davon, daß unser Landsmann die 
Liebhaber des Schönen noch viel­
mals mit neuen Arbeiten erfreu­
en wird.

A. STEINBERG

Gebiet Nordkasachstan

Wettbewerb
der Haarkünstler

In dem modernen, seit Jahren 
bei den Zellnogradern und vor 
allem bei den Vertreterinnen 
des schönen Geschlechts beliebt 
gewordenen Frisiersalon „Ulyb- 
Ka" (Lächeln), herrschte an die­
sem Tag eine festllch-felerllch- 
gespannte Atmosohäre.

Gewöhnlich sind es die Besu­
cherinnen, die mit angehaltenem 
Atem Jede Handbewegung der 
Friseuse beobachten, wenn sie 
eine anmutige Haartracht vor-

zaubert. Diesmal waren es 
Haarkünstler selbst, denen 
Herz in der Brust bange klopf­
te...

Die Gebietsverwaltung für 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung hatte gemeinsam mit dem 
Gebletsgewerkschafls- und Ge­
bietskomsomolkomitee einen 
Wettbewerb der Jungen Friseure 
veranstaltet. Die Sieger des 
Wettbewerbs in den Rayons wa­
ren ermittelt und heute wettel-

die 
das

feilen schon sie, die besten Mei­
ster des Gebiets, die das „Fina­
le" erreicht batten.

...Das Glockenzeichen ertönte. 
Im Damensaal begannen sieben 
Friseusen gleichzeitig mit der 
Arbeit. Genau sahen Ihnen die 
strengen Mitglieder der Juri auf 
die Hände. Selbst erfahrene und 
angesehene Meister, wußten sie 
die Kunst zu schätzen und zu be­
werten.

Flink drehen Valentina Kirl­
tschenko und Jekaterina Silajewa 
die Wickeln. Beide sind den 
Stammgästen der Zelinograder 
Frisiersalons gut bekannt. Hohe 
Kunst Ist nicht nur Ihr Werk, 
sondern auch die Arbeit von Ida 
Hllsendeger aus dem Rayon- 
dlenstlelstungskomblnat Maklnsk, 
Nina Jeshurowa und Valentina 
Kurlchlna aus Stepnogorsk, Ga­
lina Winter aus Alexejewka, Ta­
mara Kutenowa aus Jermentau.

Die Unparteiischen ziehen al­
les In Betracht: Ob die Wettbe­
werbstellnehmerin die passende 
Frisur für ihre Kundin gewählt 
hat, ob sie gleichzeitig deren 
Wünschen und der gegenwärti­
gen Moderichtung entspricht. 
Zeitaufwand und Qualität, Kom­
pliziertheit der Haartracht, 
Schmuck usw.

An Zuschauern fehlt es nicht. 
Vor lhren Augen vollzieht sich 
eine angenehme Umwandlung 
der Frauen, an denen Sie viel­
leicht auf der Straße 
vorbeigegangen wären, in bezir­
zende „Feen". Es fehlten nur die 
Märchenprinzen.

Verzeihung, „Märcheprlnzen" 
gab es auch. In dem Salon ne­
benan wetteiferten die Meister 
für Herrenfrisuren. Das waren 
Tatjana Tschornenkaja und Lju­
bow Smirnowa aus Zellnograd, 
Maria Michel aus Atbassar, Va­
lentina Ilnlzkaja aus Stepno­
gorsk, LJuba Root aus Alexejew-

ka u. a. Sie sollten Ihren Kunden 
festliche Abe..d- und sch.lerne All. 
tagsfrlsuren machen. Obwohl den 
Jungen Männern keine Wickeln 
gedreht wurden und sie nicht un­
ter der Trockenhaube zu schwit­
zen brauchten, so mußten die 
Meisterinnen doch viel Mühe an 
den Tag legen, um wirklich 
kunstvolle Frisuren zu gestalten.

„Ich liebe meinen Beruf", er­
zählt Maria Mlchei, die schon 
das drittemal an Gebletswettbe- 
werben tellnlmmt. „Den Weg zu 
diesem Beruf schlug als erste In 
unserer Familie meine älteste 
Schwester Lina ein. Sie Ist Da­
menfriseuse. Ich aber mache 
gern Herrenfrisuren."

Acht Jahre Im Beruf, Teilneh­
merin voirRayon- und Gebiets­
wettbewerben. das spricht schon 
für sich. Für hohe Meisterschaft 
wurde Maria Michel wiederholt 
mit Ehrenurkunden ausgezeich­
net. Unlängst kehrte Maria aus 
Alma-Ata von einem Fortbil­
dungslehrgang zurück, wo sie 
noch einen zweiten Beruf erlern­
te: Sie ist Jetzt auch Kosmetike­
rin.

Auch diesmal erhielt Maria 
Michel für Ihre Berufsmelster- 
schaft eine Aufmunterungsprä­
mie und Ehrenurkunde. Dieselbe 
Auszeichnung wurde Ihren Kol­
leginnen Valentina Ilnlzkaja, Ga­
lina Winter, Anna Suworowa. 
Ida Hllsendeger und Tamara Ku- 
tenowa zuteil.

Die ersten Siegerplätze aber 
belegten die Meisterin für Her­
renfrisuren Ljubow Smirnowa 
und die Damenlrläeuse Valentina 
Kirltschenko aus dem Zelinogra­
der Dienstleistungsbetrieb. Hoch 
eingeschätzt wurde auch die 
Kunst der Friseur« aus Stepno- 
gorsk.

Ella TOLOKONNIKOWA.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zellnograd

Beacht 
mit!

Alljährlich organisieren die 
Zelinograder Aviatiker Rundflü­
ge über der Stadt und Ihrer Um­
gebung. Das Ist schon Tradition.

Diese Flüge bieten den Ein­
wohnern und Gästen Zellnograds 
die Möglichkeit, sich näher mit 
der Stadt bekannt zu machen, sie 
aus der Vogelschau zu sehen. In 
diesem Jahr wird eine AN 2-1 mit 
50 Flugplätzen vom 19. bis 26. 
September alle, die es wünschen, 
an solchen Exkursionen tellzuneh- 
men, durch die Lüfte führen.

I. GORLENKO

Dle Siegerin des Wettbewerbs Valentina Kirltschenko macht Ihrer 
Kundin eine kokette Abendfrisur.

Foto: A. Nagelberg

denn standhaft, ungebeugt und ungebrochen, 
bleibst du der Bannerträger der Partei — 
und Millionen Herzen für dich pochen 
und kämpfen unbedingt dich wieder frei.

...Nun bist du sechzig Jahre alt geworden, 
wirst der Gewalt auch weiter widerstehn, 
bis zu dem Tag. da wir den Len Inorden 
an deiner Kämpferbrust erglühen sehn!

Rudi RIFF

Freude
der Genesung

Freude und Kummer schreiten 
Immer nebeneinander, lautet ei­
ne alte Weisheit. Davon aber Ist 
niemand erbaut. Besonders wenn 
das Unglück mit 15—17 Jahren 
kommt. So geschah es mit Willi 
Anton aus Dsheskasgan und 
Woldemar Kotkl aus Balchasch. 
Beide Jungen waren leiden­
schaftliche Sportfreunde. Willi 
trieb Fahrraasport. Während ei­
nes Trainings verunglückte er. 
Die Arzte machten dringend eine 
Operation am Knie, doch die 
Schmerzen plagten Ihn auch spä­
ter.

Woldemar Kotkl war ein Segel­
sportler. Die ganze Freizeit wid­
mete er seinem Hobby. Manch­
mal spürte er Rückenschmerzen, 
die er anfangs aber nicht beach­
tete. Der Junge Organismus war 
der zu großen Anstrengung an­
scheinend nicht gewachsen und 
die Arzte mußten feststellen: 
RUckgratsverKrümmung. Jetzt ist 
es schwer, die Ursachen zu er­
mitteln. Vielleicht war das 
auch die üble Gewohnheit, wäh­
rend des Unterrichts krumm zu 
sitzen, und die Lehrer und El­
tern hatten den Jungen nicht 
rechtzeitig darauf aufmerksam 
gemacht, dazu kamen die Über­
anstrengungen beim Sege'n...

Die beiden Jungen wurden In 
die Kaderabteilung des Sanato­
riums „Mujaldy" eingewiesen, 
das sich unweit von Pawlodar 
befindet. Hier behandelt man 
Erkrankungen der Gelenke, so­
wie die Folgen von Schädel- und 
Rückgrattraumen.

Die Kinderabteilung Ist nicht 
besonders groß. Jede Saison kom­
men 60 Jungen und Mädchen hier­
her. Nicht nur well das Salzwas­
ser Im See und die Hellschlamm­
bäder Ihrer Wirkung nach ein­
zigartig sind, ----- J
auch well 
personal für

das Medizin- 
r______  Ihre unmün­
digen Patienten viel übrig hat. 
Das Kollektiv steht unter der Lei­
tung der Ärztin Tamara Kusne­
zowa.

Hier Ist alles bis ins geringste 
durchdacht, damit sich die Kin­
der und Halbwüchsigen heimisch 
fühlen und gut verpflegt werden. 
Das satte Grün der Ampelpflan­
zen schmückt die Wände. Sanl-

tätsblätter, die wie Schulwand­
zeltungen aussehen, sind schön 
Illustriert. Sogar die nicht selten 
langwellig mutenden Texte der 
üblichen Blätter sehen Irgend­
wie lustiger aus wegen den dar­
auf gemalten verschmitzten Kin­
derfrätzchen und schönen Versen 
von W. Majakowski.

„Nicht stören: Ruhestunde- — 
hört man Jeden Nachmittag die 
Krankenpflegerinnen flüstern, 
wenn slcn Jemand zu laut gibt.

Am Eingang In die Kinderab­
teilung sitzt gewöhnlich eine 
nette Junge Frau und bewacht die 
Ruhe der Kinder. Sie scheint in 
ein Buch vertieft zu sein, doch 
sollte Jemand . ersuchen !n der 
Ruhepause durcazuhuschen. wird 
er nicht hineinkommen. Mit ei­
nem Wort, hier herrscht strenge i 
Ordnung. Sie wirkt aber nlcnt 
drückend: Die kleinen Kranken 
verstehen es gut, daß Jeder Arzt. 
Jede Krankenschwester aus tief­
ster Seele um sie besorgt ist. 
Und sie lohnen es mit Liebens­
würdigkeit und vorbildlichem 
Betragen. Alle Forderungen des 
Medizinpersonals werden strikt 
elngehaiten.

S.eben Uhr morgens. „Zum 
Turnen antretenl" hören die 
Mädchen und Jungen die Stim­
me Ihrer Sportlehrerin. Sie tur­
nen. frühstücken und dann kom­
men die Arzte. Für diese Abtei­
lung ist es kennzeichnend, daß 
die Heilmethoden ständig vervoll­
kommnet werden.

Schnell vergeht die Zelt Im 
Sanatorium. Doch in den 24 Ta­
gen, die die Kinder hier behan­
delt und gepflegt werden, gelingt 
es den Ärzten, viel zu erreichen. 
Auch Willi und Woldemar ver­
ließen die Heilanstalt In bedeu­
tend besserem Zustand und sogar 
dem geliebten Sport können sie 
sich wieder widmen. Hier sahen 
sie tagtäglich wie edel und nö­
tig der Dienst an den Menschen 
Ist. Das Ist von großem erziehe­
rischem Wert für die Jugend. 
Niemals werden sic vergessen, 
daß In der für sie schweren Zelt 
Dutzende Menschen Ihnen zu 
Hilfe kamen und Ihnen die Ge­
sundheit wieder schenkten.

A. KOWALEWSKI
Gebiet Koktschetaw

Zu den Ackerbauern
Jeden Tag In aller Frühe Ist 

die Agltbrlgade des Kulturhau­
ses. Rayon Jessll, bereits unter­
wegs. Die Laienkünstler treten 
mit Konzerten in den Brigaden, 
auf den Feldstandorten auf. Für 
die Betreuung der Ackerbauern 
während der Ernte hat die Aglt­
brlgade unter der Leitung des 
Methodikers des Kulturhauses 
Wladimir Reschetnjak ein neues 
Programm vorbereitet. Mit die-

sem Programm haben die Laien­
künstler bereits alle Sowchose 
des Rayons bereist. Die Aktivi­
sten der Agltbrlgade, Tamara 
Reschetnjak, LUU Schuller und 
Valentina Emrlch singen russi­
sche. kasachische und deutsche 
Volkslieder, Trio und Duette. 
Jewgenlja Panfilowa rezitiert 
Gedichte, die der ehrenvollen 
Arbeit des Ackerbauern gewld-

met sind. Der Leiter der Aglt­
brlgade spielt den Bajan.

Die Laienkünstler treten vor 
den Kombineführern, Kraftfah­
rern, den Arbeitern der Tennen 
auf, erzählen über die Gardisten 
der Ernte 76 des Sowchos, Ray­
ons. Gebiets.

Die Agltbrlgade führt ein 
„Gästebuch". Hier kann man 
viele Dankesworte der Mechani­
satoren lesen, die den unermüd­
lichen Laienkünstlern gelten.

A. UNGEFUG
Gebiet Turgal

• Die ältere Schwester sagt 
zur Jüngeren: „Karin,, du hast 
heule ein kleines Brüderchen be­
kommen!"

„Das freut mich aber. Weid 
es Mama auch schon?"

• Endlich läuft der Zug auf 
dem Hauptbahnhof ein.

„Warum der Zug bei diesem 
herrlichen Sommerwetter eine 
halbe Stunde Verspätung haben 
muß, verstehe Ich nicht", mo­
kiert sich eine Dame. „Im Win­
ter war er pünktlich."

„Elsen dehnt sich nun mal bei 
Wärme aus", meint " 
der Schaffner, „die 
dann länger."

auf den Bierflaschen. Schließ­
lich fragt er seinen Vater;

„Du, Vater, die Männer In der 
Brauerei sind wohl immer be­
trunken?"

verschmitzt
Strecke Ist

• Nachdenklich 
Heinrich die schiefen

betrachtet 
Etiketten

• „Unser Nachbar. Profcssor 
Klug, soll in der Nacht seine 
Sprache verloren habenl"

„Fragt sich nur, welche. Du 
weißt doch, daß er sechs Spra­
chen beherrscht"
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